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Morgen— Tag des Bauarbeiters

Wichtiger Faktor
Am Vorabend de« 60jährigen Jubiläums der Republik wenden die 

Zeitungen Ihre Aufmerksamkeit Immer häufiger den Ziffern zu, die die 
wirtschaftliche Entwicklung Kasachstans kennzeichnen. Das Ist auch 
selbstverständlich, denn in dem ersten Halbjohrbnndert Ist a® viel ge­
macht worden, daß prozentuale Vergleiche geradezu unnatürlich an­
muten.

Stellen Sie es sieh nun einmal 
vor — vierutidsechzig Städte sind 
errichtet wordenl Siebzig Millionen 
Quadratmeter Wohnraum und 
Schulen mit zwei Millionen Plätzen 
sind in Nutzung genommen worden. 
Dazu kommen noch die vielen 
Krankenhäuser, Polikliniken, Kauf­
läden—

Eins Republik .vom Nullpunkt 
und bis zum Schlüssel“ ist neu er­
richtet. Es seien hier nur zwei Zif­
fern genannt, die vom Bautempo in 
Kasachstan zeugen. 1920—1928 
sind für Investitionsbauvorhaben im 
ganzen 90 Millionen Rubel veraus­
gabt worden. 1969 wurde solch 
eine Summe täglich verwertet

Im laufenden Planlahrfünft wer­
den die Bauarbeiter der von der 
Regierung erhaltenen Aufgabe ge­
recht. Es genügt zu sagen, daß in 
den letzten vier Jahren die Arbeits­
leistung eines |eden am Bau Be­
schäftigten In Kasachstan durch­
schnittlich um 2t Prozent angestie­
gen Ist Und letzten Endes ist la 
die Arbeitsproduktivität einer der 
entscheidenden Entwicklungsfakto­
ren aller Wirtschaftszweige.

Der Bau aller Industriebetriebe 
Im Komplex mit kulturell-sozialen 
Oblektcn und dem Wohnungsbau 

wird vom Ministerium für den Bau 
von Betrieben der Schwerindustrie 
ausgeführt, dem 55 Truste, 3 
Hauptverwaltungen, 3. Autotrusts 
und ebensoviel r Truste für Indu­
striebaustoffe angehören, die 80 In­
dustriebetriebe umfassen. Danach 
folgen die Ministerien für Land­
bauwesen. für Montagearbeiten und 
Sonderbauijrbeiten. die Verwaltun­
gen „Sojusiliwodstroi“, „Glawris- 
sowchosstroi“. „Kasdorstroi" usw.

Im großen und ganzen verfügt 
Kasachstan über 140 Bautrusts, die 
verschiedenen Ministerien angehö­
ren.

Die Bauarbeiter haben auch ih­
ren eigenen Fünfjahrplan und 
dazu noch einen Perspektivplan. 
Denn,, um ein Hüttenwerk mit al­
len sich daraus ergebenden Fol­
gen zu errichten, genügt es nleht. 
nur auf einem fOnflährigen Ent­
wicklungsplan zu fußen. Der stra­
tegische Plan der Bauarbeiter —das 
ist das Programm der KPdSU, wor­
in erstaunlich große Investitions­
bauvorhaben Im Osten unseres Lan­
des vorgemerkt sind.

Und dennoch, wessen wird man 
im nächsten Planlahrfünft gewär­
tig sein? Welche Aufgaben sind 
für dieses Gebiet der Volkswirt­
schaft vorgesehen?

der Entwicklung
Ober einige davon kann man 

schon heute sprechen. Das ist vor 
allem die weitere Entwicklung der 
Ausbeutung der Kohlenvorkom­
men in Karaganda und Ekibastus. 
Der ■ Bau des Karagandaer Hüt­
tenwerks wird fortgesetzt und neue 
Eisenhütten sollen errichtet werden. 
Die Republik beabsichtigt nämlich, 
die Produktion von Roheisen. Stahl 
und Walzgut bedeutend zu stei­
gern. was die Inbetriebnahme neuer 
Produktionskapazitäten voraussetzt.

Auf dem Juliplenum des Zentral­
komitees unserer Partei wurde der 
Beschluß gefaßt, im nächsten Plan­
jahrfünft die Produktion chemi­
scher Düngemittel für die I-»nd- 
wirtschaft um ein Wesentliches 
zu vergrößern. Und Kasachstan soll 
nicht nur Verbraucher, sondern 
auch ihr Produzent werden, um so 
mehr, da unsere Phosphoritenvor­
räte praktisch unerschöpflich sind. 
Der Perspektivplan sieht die Er­
richtung eines auf den Karatauer 
Lagerstätten fundierenden Groß- 
komplezes von Betrieben der che­
mischen Industrie vor.

Die Geologen haben auf dem 
Territorium des berühmten Man- 
gvschlak reiche Erdöl, und Erd­
gasvorkommen entdeckt. Nun sind 
die Bauarbeiter auf dem Weg nach 
Mangyschlak. Auf der Halbinsel 
wird die Entwicklung der Erdöl- 
aufbereltungs- und der Erdgasindu 
strie einen rapiden Aufstieg erle­
ben.

Was die Energetik anbelangt' 
Das sind vor allem der Komplex­
bau in Ekibastus. das Wasserkraft­

Valerl • GONTSCHARENKO

Beherrscher 
der Ziegel
Die Zeit flieht dahin wie auf 

Flügeln.
Ich lebe, von Ruhm umglüht. 
Ich bin der Beherrscher 

der Ziegel.
Der Bau ist mein 

Hoheitsgebiet.

Mir müssen die Kräne 
gehorchen.

die Riesen sind mir untertan.
Es winkt mir ganz früh 

schon am' Morgen 
mit seinem Rüssel der Kran.

Mein Leben ist 
außergewöhnlich.

Der Frühlingswind ist mein 
Kumpan.

Mit der Kelle signier' ich 
persönlich 

das Ziegelgemäuer laut Plan.

Als Herrscher, da steig ich 
mit Pfeifen 

im Morgen empor aus Gerüst. 
Mein Overall flattert- 

der steife, 
als Fahne, vom Winde 

begrüßt

bin, meinem Rechte 
genügend, 

i Wohl aller Menschen 
bemüht, 

bin der Beherrscher 
der Ziegel.

Bau ist mein
Hoheitsgebiet.

Nachdichtung: Klara
PETERS

Der Mann mit seinem bezaubern­
den Lächeln Ist der Baubrigadier 
Heinrich Bach aus Temirtau. Sei­
ne Devise lautet: schnell und 
gut, auf ewige Zelten bauen. Wie 
Immer Ist die Brigade von Hein­
rich Bach in der Verwaltung „Kas- 
stafkonstnikzija" Spitzenreiter — 
sie hat unter allen Brigaden auf 
ihrem Konto die besten Leistun­
gen.

Foto: W. Skopzow 

werk von Kaptschagai. die Vereini­
gung der Energoaysteme von Nord- 
und Südkasachstan.

Für den Bedarf der Lebensmit­
telindustrie ist auch vorgesorgt 
worden: Im bevorstehenden Plan­
jahrfünft soll eine große Anzahl 
von Fleischkombinaten. Milchver­
arbeitungsfabriken, Zuckerfabriken 
und Obst- und Gemüsekonserven­
kombinaten usw. errichtet wenden. 
Eben jetzt äußern die Experten 
ihre letzten ..Für“- and .Wider' - 
Begutachtungen bezüglich deren 
Anlegung In Zonen, die rejeh an 
Rohstoffen und Arbeitsreserven 
sind.

Der Landwirtschaft werden große 
Mittel rüge wiesen für die Erweite­
rung von Irrigationsländereien und 
die Sicherstellung der Weiden, mit 
Wasser, für den Bau und die Wohl- 
einrichtung der Dörfer. Kurz und 
gut. um den für die nächsten 5 
Jahre geplanten Aufschwung der 
Bauvorhaben za erreichen. Ist es 
unumgänglich, zwei—zweieinhalb­
mal soviel Investitionen zu meistem, 
wie es in den Jahren 1961—1970 ge­
schah, obwohl gerade In dieser Pe­
riode eine außergewöhnlich große 
Anzahl verschiedener volkswirt­
schaftlicher Objekte In Betrieb ge­
setzt worden sind.

Große Aufgaben stehen vor der 
Baumaterialienindustrie, vor der 
ganzen Bauindustrie. In den letzten 
Jahren ist die Zementproduktion, 
die Erzeugung von Stahlbetonfer­
tigteilen. Wandungsmaterial und

Eegen dis Geiaiir
ines thermonukleares] Weltkriegs

Erklärung des sowjetischen Friedenskomitees
MOSKAU. (TASS). Das sowjetische Friedenskomitee betonte die Not­

wendigkeit der Verstärkung des Kamples gegen die imperialistische Ag­
gression. gegen die Gefahr eines thermonuklearen Weltkrieges und für 
das vollständige Kernwaffenverbot.

„Auch heute besteht die Gefahr 
der Entfachung eines thermonu­
klearen Krieges. Die Ursache da­
für sind die Umtriebe der im­
perialistischen Kräfte, in erster 
Linie des USA.Imperialismus.

Die unvernünftige Eskalation 
der USA-Aggression in Indochina 
und die expansionistischen Bestre­
bungen Tel Avivs sind ein hand- 
grcilllcher Beweis dafür, wie die 
abenteuerliche Politik des Weltim­
perialismus den Weltfrieden in 
Gefahr bringen kann", heißt es in 
einer Erklärung des sowjetischen 
Friedenskomitecs anläßlich des 25. 
Jahrestages der Explosion der 
USA-Atombomben über Hiroshima 
und Nagasaki. In der Erklärung 
wird betont, daß die Anwendung 
der Atomwaffen in den letxtcn Ta­
gen der Kriegshandlungen gegen

Verhandlungen 
zwischen der UdSSR 
und BRO abgeschlossen

MOSKAU. (TASS). Die am 27. 
Juli aufjenommenen Verhandlun­
gen, die der Ministsr für Auswärti­
ge Angelegenheiten der UdSSR 
A. A. Gromyko und der Außenmi­
nister der BRD Walter Scheel im 
Auftrag ihrer Regierungen führten, 
sind am Freitag In Moskau zum 
Abschluß gekommen. Bei den Ver­
handlungen wurden Fragen der 
weiterem Entwicklung der Bezie­
hungen zwischen beiden Staaten 
behandelt. Im Ergebnis der Ver­
handlungen wurde zur beiderseiti­
gen Befriedigung der Partner der 
Text eines Vertrages zwischen der 
UdSSR und der BRD ausgearbei­
tet, der am Freitag paraphiert wur­
de.

Beide Minister tauschten auch 
Meinungen über eine Reihe inter­
nationaler Probleme von gegensei­
tigen Interesse aus. -*1 

verschiedenen Konstruktionen ge­
stierten. Das genügte für die bishe­
rigen Ausmaße der Bauvorhaben. 
Nun aber sollen sie fast auf das 
Dreifache vergrößert werden. Dar­
um ist auch der Bau neuer Ze­
mentfabriken in den Gebieten Ka­
raganda, Kastanai und Uralsk vor­
gesehen. Außerdem werden Dutzen­
de mächtiger — und für das Dorf 
auch kleinerer — Ziegelfabrikeo 
gebaut werden.

Eine wissenschaftlich-techni­
sche Revolution Ist in der Organisa­
tion des Bauwesens selbst geplant. 
Die Arbeitsteilung wird zu einer 
weiteren Spezfalisierungsvertiefung 
der Trusts führen, zur Schaffung 
spezialisierter Verwaltungen und 
Bauabschnitte. Auch die breite Ver­
wendung von Konstruktionen mit 
hohem Werkfertiggrad und die 
kompleze Mechanisierung aller Ar­
beiten sind im Perspektivplan vor- 
gemerkt

Es sind praktisch eine halbe 
Million Menschen im Bauwesen be­
schäftigt. Nahezu um die Hälfte 
wird sich diese Zahl im nächsten 
Plan Jahrfünft vergrößern. Vier 
tausend Bauarbeitern sind Orden 
und Medaillen der UdSSR verlie­
hen worden.

Lee WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft“

Alma-Ata

Japan gar nicht durch die mili­
tärische Notwendigkeit gerechtfer­
tigt war. sondern nur durch das 
Streben der herrschenden Kreise 
der USA nach der Weltherrschaft 
diktiert wurde.

Die sowjetischen Friedensanhän­
ger und das ganze sowjetische 
Volk, heißt es in der Erklärung, 
billigen einmütig die Anstrengungen 
der Sowjelregienmg rum Kernwaf. 
fenverbot sowie zur allgemeinen und 
vollständigen Abrüstung. Der Ab. 
Schluß des Vertrags über das Ver­
bot von Atomversuchen In drei 
Medien, über die Nichtweitergabe 
von Kernwaffen, des .Abkommens 
über die Nichtnutzung des Welt­
raums für militärische Zwecke so­
wie die Vorschläge über das Ver­
bot der Nutzung des Meeresgrun-

Treffen junger 
Patrioten

UUANOWSK. (TASS). Hier fand 
die festliche Eröffnung des V. 
Unionstreffens der Teilnehmer des 
Feldzugs der Komsomolzen und der 
Jugend durch die Stätten des revo­
lutionären, Kampfes- und Arbeit*- 
ruhmes des Sowjetvolkes statt.

Ober tausend junge Pfandfinder 
aus allen Enden des Landes haben 
sich hier eingefunden. Sie haben 
Hunderte und Tausende Kilometer 
hinter sich, die sie in den mit dem 
l^ben und Schaffen W. I Lenins 
verbundenen Städten und Dörfern, 
durch die Ruhmesstätten ihrer Vor­
gänger zurüekgelegt hatten.

...Der Platz am Lenin-Memoria] 
ist festlich geschmückt. Die abend­
liche Wolga Brise läßt die Flaggen 
von 15 Unionsrepubliken flattern.

Tausende Stadteinwohner fan­
den sich in dieser Abendstunde mm 
großen Unionsfest der Jugend ein.

Über der Wolga ertönte das Si­
gnal. das den Beginn des Festes 
verkündete. Die Tribüne bestiegen 
Sekretäre des ZK des Komsomol. 
Leiter des Zentralstabs des Feld­
zugs. der Delegationen der Jugend­
verbände sozialistischer Länder. 
Vertreter der Partei-. Sowjet- und 
gesellschaftlichen Organisationen 
dea Gebiets Uljanowsk. Hier sind 
auch die berühmten Kriegs- and 
Arbeiteveteranen — Ehrengäste des 
Treffens-

Auf dem Platz befinden sich die 
Kolonnen der Treffenteslnehmer 
in farbenprächtigen Kleidern.

Der Kolonnenbefehlshaber rap­
portiert dem Ersten Sekretär des 
ZK des Komsomol J. M. Tjashelni- 
kow. Unter dem Klängen der Hym­
ne der Sowjetunion hissen 15 Bur­
schen tsnd Mädchen in National­
trachten die Staatsflagge der UdSSR.

Im Namen dea Zentralkomitees 
des Komsomol begrüßte J. M. Tja- 
shelnikow herzlich die Teilnehmer 
des V. Unionstreffens. In Ulja­
nowsk. der‘Heimatstadt von Wladi­
mir Ilfitsch Lenin, sagte er. haben 
sich In diesen Tagen die besten 
Vertreter der Komsomolorganisatio­
nen des Landes, Initiatoren und Or­
ganisatoren des Feldzugs durch die 
Ruhmesstätten versammelt.

Der Unionsfeld zog durch die 
Ruhmesstätten der Kommunisti­
schen Partei, des Komsomol, des 
Sowjetvolkes, der vom ZK des 
Komsomol zusammen mit dem 
Zentralrat der Sowjetgewerkschaf­
ten. dem Ministerium für Kultur 
der UdSSR, dem Zentralkomitee 
der DOSAAF und anderen Organi­
sationen. durchgeführt wird, — das 
ist heuer die massenhafteste pa 
triotliche Bewegung der Sowjrtltt- 
gend.

des zur Stationierung von Kern­
waffen, über das Verbot von B- 
und C-Waffen werden von der so­
wjetischen Öffentlichkeit und von 
allen Friedensanhängern als wichti­
ge Schritte auf dem Wege zur Er. 
reichung dieser Ziele betrachtet.

Die sowjetischen Friedensanhän­
ger ehren das Andenken an die 
Opfer der Atombomben und brin­
gen ihr aufrichtiges Beileid ge­
genüber dem japanischen Volk aus. 
das die schweren Folg in der Atom­
waffenanwendung erlebte. Die so­
wjetische Öffentlichkeit bekundet 
erneut ihre Solidarität mit dem 
Kampf der breiten Schichten des 
japanischen Volkes für das Verbot 
von Kernwaffen, gegen die atoma­
re Bewaffnung Japans, für die Be­
seitigung der USA-Militärstützpunk­
te auf dem Territorium dieses Lan­
des, gegen seine Mitbeteiligung an 
den aggressiven USA-Abenteuern, 
für ein friedliebendes und neutrales 
Japan".

Gegenwärtig hat sich Im ganzen 
Lande die patriotische Bewegung 
der Jugend um das würdige Bege­
hen des XXIV. Parteitags der 
KPdSU, entfaltet, sagte J. M. Tja 
-shelnikow. Das Zentralkomitee des 
Komsomol bringt seine Überzeugung 
zum Ausdruck, daß das V. Treffen 
der Teilnehmer des Unionsfeld 
zugs durch die Ruhmesstätten einen 
gewichtigen Beitrag zur weiteren 
Verbesserung der kommunistischen 
Erziehung der Jugend, zur Vorbe 
reitung zum würdigen Begehen des 
XXIV. Parteitags leisten wird.

Mit Grußanspracben traten der 
Sekretär des Uljanowsker Gebiets 
komitees der KPdSU M. N. Koslow, 
dreifacher Held der Sowjetunion 
Generaloberst der Flieger I. N. Ko- 
shedub. Flieger-Kosmonaut. Held 
der Sowjetunion G. S. Schonin auf.

Im Namen der Treffenteilnehmcr 
sagte der Schlosser des Moskauer 
Lichatschlow-Autowerks Konstan 
tin Iwanow:

.Wir sind aus allen Enden unse 
res Landes in die Heimat von 
Wladimir Iljitsch gekommen. Wir 
leben und arbeiten, lernen und 
streben vorwärts dort, wo die Re­
volution ihren Anfang nahm. Wir 
kamen hierher aus der Roten Prvs- 
nja, vom ehemaligen Putllow- 
Werk, vom Kiewer Arsenal und der 
Kasaner Universität. Wir brachten 
in unseren Herzen die unerlöschte 
Treue der ersten Sowjets von Iwa­
nowo-Wosnessensk. die Standhaf­
tigkeit der Matrosen vom .Potjom. 
kin* und .Otschakow', die revolu­
tionäre Leidenschaftlichkeit der 
Arbeiter von Petrograd, den rück­
haltlosen Mut der einfachen Mit­
glieder der Partei Lenins mit. Wir 
sind bestrebt. immer und In allem 
von ihnen ein Beispiel zu neh­
men.

Die Maurerin aus Alma-Ata Gul- 
bekeseh Sabitowa sagte. Millionen 
von Burschen und Mädchen hätten 
auf den Marschrouten des Unlons- 
feMzugs gesehen, wie die Lenin­
schen Träume verwirklicht werden.

Schweigeminute. Und nun er. 
schallen Salven. Die erste, zweite, 
dritte. Immer deutlicher zeichnet 
sich der Platz ab: es wird hell wie 
am Tage.

Das Feuer des V. Unionstreffens 
flammt auf. In Himmel starten 
Hunderte von Raketen. Eber den 
Plats erklingt die Melodie von 
Glinka -Heil Dir!". Im Festmarsch 
rieben die Kolonnen an den Tribü­
nen vorüber. Das V. Unionstreffen 
der Komsomolren und Jugend — 
der Teilnehmer des Feldzugs durch 
die Stätten des revolutionären 
Kampfes- und Arbeitsruhmes des 
Sowjetvolkes — ist eröffnet.

Unsere
Wochenend-1 begonnen 
ausgabe

AUFNAHME­
PRÜFUNGEN

• Von Rudolf HERDT
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GEDICHTE
• Van Lia FRANK, Rosa PFLUG. 
I rstiln GEISSLER und Alexander 
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Menschenwege— 
Schicksalsschläge
Erzählung
• Von Dominik HOL! MANN
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Vom Tale der Geiser 
bis zu den Inseln . 
der Pelzrobben
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= • TN DEN HOCHSCHULEN • GESELLSCHAFTLICHES LEBEN

Aufnahmeprüfungen 
begonnen

In der Ksragandser Polytechnischen Hochschule haben die Aufnahme­
prüfungen begonnen.

Unter ehrenamtllehrr Korre«pondent Rudolf HERDT hatte mit dem 
seranl wörtlichen Sekretär der Aufnahmekommlselon Chamll Oraabajew 
eh» Gespräch. Hier die kurte Wiedergabe desselben.

Antworten in Deutsch hätten besser sein können

Um 1 275 Plätte im Direktstudium 
bewerben «ich 3 300 Abiturienten.

Dabei ist der Drang drr Abiturien­
ten nicht für alle 24 Fachrichtun­
gen der gleiche. Groß ist der Wettei. 
fer in den Fachrichtungen: Wirt- 
Schaftslehre ^es Bergbaus (1:7.21; 
Automatisierung der Produktions­
proresse und Informationssysteme 
(1:6,4)—eine neue und sdelverspre. 
chende Fachrichtung; Geophysische 
SchOrfungsmelhoden bei der Auf­
suchung der Lagerstätten von Bo. 
denschätzen (1:1.2) u. a.

In einigen anderen Fachrichtun­
gen wird die Aufnahmekommission 
bei der Besetzung der Plätre auf 
Schwierigkeiten stoßen. da die Be- 
werbertahl sehr gering Ist. Das 
sind die Fachrichtungen: GieBe- 
reiwes^n (1:1.2): Erzeugung von 
Baufertlgteilen und Konstruktionen 
(1:1,2); Industrie und Zivilbau­
wesen (1:1,7) u. a.

Am besten wurde die Agitations- 
arbelt unter den Absolventen der 
Mittelschulen von den Fakultäten 
für Bergbau und Elektromechanik 
durchgefilhrt. Dir Bcrgbaufakultät 
führte im Verlaufe des panren Schul­
jahres eine systematische Arbeit in 
den Mittelschulen durch. Sie orga­
nisierte in den Mittelschulen Klubs 
der jungen Bergarbeit >r und Geo­
physiker, machten mit den Mit­
gliedern dieser Klubs Ausflüge und 
Exkursionen in die Kohlengruben, 
in« geologische Museum der Hoch­
schule.

Unter den Bewerbern des 
Direktstudiums sind in diesem Jahr 
nur 372 Personen, die mindestens 
2 Jahre Berufstätigkeit besitzen, und 
72 Demobilisierte aus der Sowjet­
armee. Das macht 7,4 Prozent der 
allgemeinen Zahl der Bewerber aus. 
Hierzu kommen noch 3 Prozent, die 
von den Betrieben und Sowchosen 
in die Hochschule geschickt werden. 
Etwas Näheres über diese Gruppen.

Auf Grund elftes Beschlusses d'« 
Zentralkomitee« der KPdSU und 
des Ministerrats der Sowjetunion 
wurden vor einem Jahr bei sielen 
Hochschulen unseres Landes spe 
zielte Vorbereitungskurse organi 
eiert. Dieselben werden alljährlich 
bestehen und haben das Ziel, die 
allgemeinbildende Vorbereitung der 
Arbeiter- und Sowchosjugend für 
den Eintritt in die Hochschule zu 
erhöhen.

Bei der Karagandaer Polytechni­
schen Hochsehule wurden solche 
Vorbereitungskurse mit 100 Plät­
zen organisiert. Auf diese Lehr­
gänge werden Personen mit abge­
schlossener Mittelschulbildung aus 
den Reihen der Arbeiter-. Sowchos 
lugend und der Demobilisierten der 
Sowjetarmee aufgenommen. Sie 
müssen mindestens ein Jahr Dienst­
zeit aufweisen können. Die Wahl 
dey Kursanten erfolgt seitens der 
■Betriebs-, Sowcjios- und Militärlei­
ter bei vorliegender Empfehlung 
der Partei-. Komsomol- und Ge- 
werkschaflsorgane. Die aufgenom­
menen Kursanten erhalten auf Ko­
sten der Organisation, die sie schickt, 
ein Stipendium in einer Höhe von 
40 Rubel monatlich. Personen, die 
diese Vnrbcreltungskufsc absol­
viert und die Abschlußprüfungen 
erfolgreich abgelegt haben, werden 
ohne Eintritlsprüfungen immatri­
kuliert.

Von den 100 ersten Kursanten 
haben 81 die Abschlußprüfungen 
bestanden und sind bereits in die 
Hochschule aufgenommen.

Jetzt ist auch das Ergebnis des 
ersten Fsamen« bekannt. Fs war 
doch wohl das schwierigste—Mathe, 
malik schriftlich. Viele Bewerber 
sind durchgcfallen.

Die Glücklichen, es sind ihrer 
1800 für die 1275 Plätze, legen 
jetzt mit Elan die mündlichen 
Prüfungen ab.

KOKTSCHETAW. (Eigenbericht 
Bis zum Rand mit Aufregung und 
Sorge um die bevorstehenden Prü­
fungen angefüllte Tage und Nichte 
erleben zur Zeit die Mädchen und 
Jungen, die »ich in Koktschetaw um 
Aufnahm« an die Pädagogische 
Walirhanow-Horhschtde bewerben.

Die Abiturienten wurden im Insti­
tut gut empfangen, im Studenten­
heim in der Krupskaja Straße 
einquartiert, wo sie bequem zu 3—4 
Bewerbern in einem Zimmer woh­
nen; Viele kamen AnfangJntt ge­
fahren und besuchten .spezielle 
Vorbereilungskurse. die an der 
Hochschule organisiert ss-urden. 
Die Unterhaltung der Mitglieder 
der Kommission mit jedem Bewer­
ber brachte Examinator und Be­
werber einander näher.

Am 1 August begannen die Prü­
fungen. Freude und Schmerz ließen 
nicht auf sich warten, denn nicht 
nur ..Fünf", sondern auch ..Zwei" 
wurde gestellt. '

Zweifach heiße Saison 
erfolgreich abgeschlossen

..Bitte bilden Sie noch eine Si­
tuation mit „es ist halb so 
schlimm I"

„Antworten Sie. schreiben Sie, 
deklinieren Sie, konjugieren Sie, 
rezitieren Sie!”

So ging es die zweifach heißen 
Monate Juni und Juli hindurch. Im 
Juni — für die Absolventen. Ende 
Juni und Juli — für alle übrigen 
„Muttenprachefemstudenten". Das 
«»•ar in den Auditorien' des Alma- 
Ataer Fremdspracheninstituts an 
der Fakultät Deutsche Sprache und 
Literatur Wa« wurde da vorgele­
sen. geübt, gefragt geantwortet ge 
stottert.-

Und dann erst mal die Vorprü­
fungen und Prüfungen! Von der 
Wandelhalle bis in den 4. Stoek — 
die Fernstudenten- Die einen 
blicken trüb in die Leere. die ande­
ren heften ihre Blick; zuversicht­
lich auf die Nummer de.« Audito­
riums, wo die Prüfungen in vollem 
Gange sind. Aber unter dem Fem- 
studentenvölkchen sind die mei­
sten Optimisten. Und das — znit 
Becht!

Im Jubiläumsjahr wurde was ge­

Die Prüfungen beginnen Punkt 
• Uhr morgeni Schon vor der «ge­
sagten Zeit drängen «ich viele Be­
werber am Eingang der Hochschule. 
Sie möchten die ersten sein Vor 
der Zeit kann aber niemand hinein, 
denn einige Shadenten der älteren 
Studienjahr* haben an der Tür Po­
sten bezogen.

Um die 375 Plätze an allen 
Fakultäten der Hochschule bewer­
ben sieh 979 Jugendliche, darunter 
120 für die 50 Plätze der Abteilung 
Deutsche Sprache und Literatur, wo 
I-ehrer für den muttersprarhlichen 
Deutschunterricht ausgebildet wer. 
den. Die Abteilung Deutsch als 
Fremdsprache hat etwas mehr Be­
werber — 168 auf 50 Plätze.

Es ist beute schon 'der dritte 
Prüfungstan. aber für die Bewerber, 
die am Eingang warten, ist es die 
erste Prüfung. 30 Bewerber der Ab­
teilung Deutsche Sprache und Lite 

ratur kamen zum Examen in Deutsch. 
An den zwei swhergehenden Prü­

lautet. Und das besagen die Ergeb­
nisse der Prüfungen.

Fragen Sie die Vorsitzende der 
Prüfungskommission Nasija Gabdul­
lina. die Kommlsrionsmitglieder 
Wera Bashanowa, Alexander Pi- 
ster oder den- Dekan der Fakultät 
Nikolai Nikolajewitsch Golikow, 
und Sie bekommen «In- und die­
selbe Antwort: Was die Abgänger 
der Fakultät betrifft so waren 43 
zu den Prüfungen zugelassen, und 
43 haben sie absolviert. Unter den 
besten — Elvira GeilfuB. Margot 
Lange, Walter Bünerlein, Artur 
Rosner. Franz Reger und andere. 
Mitt „Fünfen" bezeugen sie in al­
len Studienjahren und während der 
Staat«prüfungen. was sie in 5 Jah­
ren geleistet haben.

Gut »bge«ehnitten haben auch 
die Fernstudenten des 1., 2-, 3. und 
4. Studienjahres.

Anfang Juni bewarben sich viele 
Abiturienten um die 100 Plätze an 
der Fakultät Deutsch-Muttersprache 
und Literatur- 100 Plätze wurden 
von den Tüchtigsten besetzt.

Nicht viele konnten von ihren 
Perspektiven, Erfolgen und Proble-

An die Hochschulen—
die Würdigen

Etwa 3 500 Abiturienten kamen 
in t’nlxk zur ersten Prüfung an 
den Hochschulen. Die Mehrheit der 
Jungen und Mädchen beziehen da» 
Pädagogische Puschkin-Institut. 
Über 1000 Personen reichten Ge­
suche in das Westkasachstaner 
Landwirtschaftliche Institut ein.

Unter dem Bewerbern gibt es 
nicht wenige Meister der Land­
wirtschaft und Viehzucht. Das 
Landwirtschaftliche Institut be­
zieht der Delegierte des XXIII. 
Parteitags der KPdSU. Mitglied 

fungstagen sind schon 14 Mädchen 
durchgefallen. Keine will es heute.

Wie immer nehmen der Vor­
sitzende der Prüfungskommission. 
Oberlehrer Peier Hergert und die 
Mitglieder der Kommission Nina 
Dvbskaja. Wladimir Rsshow und 
Eugen Agapow Ihre Plätze atnTI’rh 
ein. Sie legen die Bücher mit 
Lesetexten bereit und mischen die 
Karten mit den Aufgaben

Die Prüfungen beginnen. Die 
ersten Bewerber betreten dfn Raum, 
sieben Ihr Los, erröten, manche 
bitten zweimal um Papier, nehmen 
den Lesetext und vertiefen sich so 
darin. daß sie ein Erdbeben von 
Stärke 5—6 kaum bemerken wür­
den.

Jeder Bewerber bekam einen Text 
zu lesen und wiederruerzählen. 
Laut vorzuleaen brauchte keiner den 
ganzen Text, aber die mündliche 
Wiedergabe desselben verlangte dl« 
Kommission von jedem. Die Fragen 
aus der Grammatik, die gestellt 

men Im mutterapraehHchen 
Deutschunterricht informieren. 
Gern« taten das Irene Saal-Seite- 
wa, Ilias Scherer, Lilli Kilda, Frie­
da Neufeld, Ella Wagner, Erich 
Merlins u. a. Noch mancherorts 
wird dem muttersprachliehen 
Deutschunterricht nicht die erfor­
derliche Aufmerksamkeit geschenkt.

Große Hilfe leisteten den Fern­
studenten die Hochschullehrer 
Muehtar Arvnow, Ephraim Me«ser- 
le, Wera Bashanowa. Arnold Her­
mann. Maria Tatlbajewa. Valentina 
Brailowskaja, Alexander Pister u. a 
Eine Heidenarbeit verrichteten der 
Dekan der Fakultät Nikolai Goli­
kow und die Methodistin Polina 
Aububaklrowa. Die Vorlesungen 
und Seminare verliefen in diesem 
Jahr interessant, inhaltsreich, er­
sprießlich. Die Fernstudenten, nm 
großen Teil selbst erfahrene 
Deutschlehrer der vielen Mittel, 
und Internatsschulen unserer Repu­
blik. erwarben in der Sommerses- 
sion noch viele Kenntnis«* und 
Fertigkeiten, die sie ihren Schülern 
und Zöglingen übermitteln wer­
den.

Erfreulich war und Ist. daß al­
le — Hochschullehrer und Fernstu­
denten — ernst bei der Sache wa­
ren und den großen Forderungen 
nachkamen.

P. RANGNAU
Alma-Ata

des Büros« des Karatobinaker 
Rayonparteikomitees. Hirt des Sow. 
chos ..Akkoslnski" Kusnysch Sa- 
marbajew. Er arbeitet schon mehr 
als zehn Jahre in dieser Wirtschaft 
und erzielte die besten Kennziffern 
im Rayon. In den letztes fünf 
Jahren hat der Hirt über 1 000 
Lämmer groBgezogen. In diesem; ‘ 
Jahr bekam er 131 Lämmer von 
je 100 Mutterschafen, lieferte eine 
Menge Wolle über den Plan hin­
aus.

(KasTAG)

wurden, bezogen sich meist auf die 
beim Sprechen gemachten Fehler, 
und «rurden meist schlecht be­
antwortet.

Kurs. Justus, Heck. Schepp. Wag. 
ner, Wegner, Junemmn. Bender. 
Berndt—legen sieh die Namen der 
Mädchen a»ifs Pep»*’ Me Antwor­
ten waren unterschiedlich. Sie hät­
ten besser sein können. Wir tra­
fen keine Bewerber, dl» Deutsch als 
Muttersprache von der 2. bis 10. 
Klasse erlernt hätten.

Zu bewundern war. wie ruhig 
und. ich möchte sagen, wohlwol­
lend und ohne jegliche Eile die 
Examinatoren ans Werk gingen.

Es antwortet Wolodja Reimer 
aus Tscheljabinsk. Er hatte in der 
dortigen Spezialschule von der 2. 
bis 10. Klasse Deutsch als Fremd­
sprache erlernt. Als er den Raum 
«erläßt. kann sich ein Mitglied der 
Kommission der Wort« ,J». wenn 
alle, di» ni uns komm»”- so vorbe­
reitet wären!" nicht enthalten.

Alltag eines
JAKOB Romach wird schon 

nicht das erste Mal zum 
Deputierten in den Stadtsowjet 
von Kentau gewählt. Er schätzt 
das Vertrauen seiner Wähler, küm­
mert sieh ständig um die Erfül­
lung deren Aufträge.

Nachdem Romach die Bergbau- 
schule von Lenger beendet hatte, 
kam er nach Kentau und leitete 
achon naeh einem Jahr eine der 
besten Komsomol Jugendbrigaden. 
Bald darauf wurde Jakob elnbe- 
rufan. doch hielt er die Verbindung 
mit seinen Kameraden aufrecht Dia 
jungen Kumpel unterhielten re­
gen Briefwechsel mit dem Einberu­
fenen und erwarteten dessen Heim­
kehr. Und da» war auch verständ­
lich. In der Grube Mirgalimsai Ist 
auf Initiative des jungen Brigadier» 
Jakob Bomacli ein* komplex-kon­
tinuierliche Be»rl>ellung«methode 
dar Reinigungskammern entwickelt 
worden, die es ermöglicht, diese 
seit- und kraftraubende Arbeit 
dreimal schneller zu vollführen. In 
ihren Briefen an den jungen 
Schrittmacher, teilten ihm seine 
Kameraden mW. daB er fatzt unter 
den Jungen Kumpeln von Kentau 
nicht wenige Nßehelferer habe

Jakob, JVjmaeh ist einer der 
aktivsten Deputierten Er l«t 
äußerst pflichttreu. „Es Lst auch
kein Zufall, daß die Kumpel Ihn 
schon einige Male zu Ihrem Depu­
tierten wählen", erzählte der stell­
vertretende Vorsitzende des Voll- 
zugskomitees S. Lewenlman. „Wenn 
Romaeh sich einer Sache annimmt, 
so wird er eie auch aufs Beste tu 
Ende führen.”

Ich hatte mir Jakob Romaeh 
hoch von Wuchs kräftig, mit ener. 
gischem Kinn vorgestellt, vor mir 
jedoch stand ein schmächtiger. 
mitfeigroBcr Menn in strammer 
Haltung. Sein offenes Gesicht, »ein 
freundlicher Blick weckten unwill 
kürlleh Sympathie.

- Schon naeh fünf Minuten unter­
hielten wir uns. wie alte Freunde

„Meine Deputierten Tätigkeit ist 
die alltäglichste", erzählte Jâkob.

.Ich bemühe mich, die ihrer Lö­
sung harrenden Fragen nicht in 
wichtige und unwichtige zu teilen. 
Eine jede Sach« muß für den Depu­
tierten wichtig «ein. ob es nun dl» 
Bitte tot. einen Kinderspielplatz im 
Hof elnrariehten. die Renovierung 
einer Wohnung durchzusetzen, oder 
ein Kleinkind im Kinderhort un- 
tergubriogen. Die Leute wenden 
sieh selbstverständlich an den De­
putierten, wenn es mit der Ent­
scheidung solcher Fragen nicht

Am nächsten Tag wurden die 
letzten Bewerber geprüft und das 
Ergebnis der Prüfung in Deutsch 
in der Abteilung bekanntgegeben. 
19 Bewerber waren durehwefallen 
und 2 waren zu den Ptütabgeo 
nielft erschienen. Somit-sind noch 
99 Bewerber am Wettbewerb um 
die 50 Plätze beteiligt 26 haben 
das erste Examen mit ..Fünf abge­
legt. Die nächste Prüfung ist der 
Aufsatz in russischer Sprache. Es 
bleiben dann noch nssmoehe Spra­
che und Literatur und Geschieh, 
te.

An allen Fakultäten der Hoch­
schule sind noch 755 Bewerber ge­
blieben. Genosse Viktor Petruschen- 
ko. Sekretär der Aufnahmekommissi­
nn. ist besonder« zufrieden mH dem 
Ergebnis der Prflfungs in Physik. 
Für die 50 Plätze im Faeh Physik 
hatten, «leh nur 90 Bewerber gemel­
det. 83 haben die Prüfung In Phv- 
sik erfolgreich bestanden. 1t mit 
..Fünf".

Deputierten
klappt Ich bin bemüht, meinen 
Pflichten nachzukomtnen spreche 
im Stadlvollzugskomitee vor. lasse 
dem Wohnungskombinat keine 
Ruhe, erstrebe die beste Lösung der 
Fragen."

Romach hatte auch schwierige 
Aufträge zu erledigen. Der Bau des 
KultumalartM der Bergarbeiter 
hatte sich In die Länge gezogen. 
Auf dem Bauplatz schuf man ei 
nen Deputiertenposten. Jakob war 
auch dabei. Er besuchte oft die 
Baustelle, erkundigte »ich naeh den 
Bedürfnissen der Bamrbeiter. half 
Baumaterialien, die nötige Technik 
herbeiraschaffen.

Außer seiner Deputierten-Tätig 
keit hat jeder Volksabgeordnete 
noch eine »ehr wichtige Pflicht — 
gewissenhaft »eine Hauptarbeit zu 
»errichten, den anderen al» Vor­
bild zu dienen. Schrittmacher ru 
«ein. Und auch hier steht Romach 
seinen Mann.

Er war Anreger de» Einsatzes 
unterirdischer Maschinerie mit Ei­
genantrieb in der Mirgalimsai Gru­
be. Jetzt ist seine Brigade eine der 
besten im PolvmetallkomMnat von 
Atschissai. Und wieviel Schwierig­
keiten gab es anfangs! Es klappte 
nicht mit der neuen Technik Und 
hier muBte der Brigadier, der Kom­
munist Romach »ich ins Zeug le-

Altyin Schumagulow» und Sulkisa Ghaldarowa studierten flieh der Ab- 
«olviwuhg der 8-Klassenschule an der medizinischen Fachschule in Ku- 
Uanai. Dann ktbiten »te. in ihr Sowchos „Urnek”, Rayon Komsomolxki, 
Gebiet Kustiml, zurück und arbeiten jetzt al» Krankenschwester.

'INSER BILD. Altyn Schumagulowi (links) und Sulkisa Chaldarowa.

Foto: S. Abilgasln

gen. die Notwendigkeit de« Einsät­
ze« von Automatenmaschinen be­
weisen. E« gelang ihm auch, die 
hohe Produktivität und andere 
Vorzüge der neue« Ausrüstung ru 
beweisen.

Mit großer Wärme spricht der 
Brigadier von seinen Kameraden, 
den Kumpeln Iwan Shltoik. Pawel 

,&jtewtschuk. Alexander Makarow. 
Raschid GabGulachajew. die ihm 
immer bebtanden. zusammen mit 
ihm lernten, die neue Technik mei­
sterten und «le in den Dienst des 
Betriebs stellten.

Die unterirdischen Automaten 
Maschinen werden jetzt geschätzt. 
Romachs Brigade überbietet immer 
Ihr Soll. Die Belegschaft hat den 
Fünfjahrplan in 4. 5 Jahren erfüllt 
und arbeitet nun fürs Jahr 1971.

Die Brigade Ist auf der Höhe 
ihrer Leistungsfähigkeit und nicht 
zuletzt, weil an ihrer Spitze ein in 
«eine Arbeit verliebter Mann, ein 
Kommunist steht.

Solchen Menschen schenkt das 
Volk sein Vertrauen, indem es sie 
zu ihren Deputierten wählt.

W. BORGER

Gebiet Tsehlmkenl

DIE LENINSCHEN PRINZIPIEN 
DES INTERNATIONALISMUS

Lenin trat mit fester Enöchlos. 
senhelt nicht nur gegen die Be­
schützer der Ideologie des bürger­
lichen Nationalismus auf, er kriti­
sierte euch diejenigen Scheihintcr- 
nallonalUton, die in Worten die 
Prinzipien des Internationalismus 
anerkannten, in der Tat ihm aber 
den spießbürgerlichen Nationalis­
mus unterschieben und eine Politik 
des bürgerlichen Nationalismus be­
treiben. Jegliches Abweichen 
von den Prinzipien des Interaâtio 
nalismus und den Übergang auf 
die Positionen des Nationalismus 
betrachtete Lenin als Verrat an der 
Sache der proletarischen Revolu­
tion, al» Übergang auf die Posi­
tionen der Zusammenarbeit mit der 
Klasse der Kapitalisten, als Dienst­
leistung für die Wollbourgeoisle.

Wer sich auf den Standpunkt 
des Nationalismus gestellt hat, be­
tonte Lenin, der gelangt naturge­
mäß zu dem Wunsch, »eine Na­
tionalität, seine nationale Arbeiter­
bewegung mit einer chinesischen 
Mauer zu umgeben, den bringt e« 
nicht einmal in Verlegenheit, daß 
er durch seine Taktik der Entzwei­
ung und Zersplitterung das große 
Vermächtnis der Annäherung und 
Vereinigung der Proletarier aller 
Nationen, aller Rassen, alter Spra­
chen zunichte macht." (Bd. 7, S. 
325. ru»i).

Die verlogenen Phrasen und 
nichtssagenden Deklarationen der 
Pseudosozialisten. Oboronzy. 
Scheinkommunisten und Versöhn­
ler entlarvend, das Wesen ihrer 
klingenden ..Internationalistischen"

(Schluß. Antang Nr. 156)

Phrasen, mit unerhörtem Verrat an 
Sozialismus und Internationalismus 
vereint, bloßlegend, schrieb Le­
nin.

„Es gibt nur einen wirklichen 
fnternauonaltsmus: die hingebungs­
volle Arbeit au der Entwicklung 
der revolutionären Bewegung und 
des revolutionären Kampfes im 
eigenen Lande, die Unterstützung 
(durch Propaganda, durch morati. 
sehe und materielle Hilfe) eben 
eine« solchen Kampfer, eben »fli­
ehen Linie und nur einer »fliehen 
allein In ausnahmslos allen Län­
dern.

Alles andere ist Betrug und Ma. 
nltowerei'*. (Bd. Sl, S. 170, russ ).

DIE LENINSCHEN Prln 
zipien des Internationalismus 
und der kompromißlose Kampf ge­

gen die Ideologie des Nationalismus 
bilden die- Grundlage des Pro- 
tramms und der Politik unserer 

’artei in der Nationalfrage. Alle 
Fragen der Beziehungen zwischen 
den Nationen löst die KPdSU aus­
gehend von den Positionen des pro. 
letarischen und sozialistischen In­
ternationalismus.

Der Sieg der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution in Ruß­
land war ein Triumph der Lenin­
schen Ideen des Internationalismus, 
ein Musterbeispiel der Lösung der 
Aufgaben einer proletarischen Re­
volution und der Aufgaben der na­
tionalen Befreiungsbewegung der 
unterdrückten Völker.

In der UdSSR ist das Recht der 
Nationen auf Selbstbestimmung ver­
wirklicht, mit der Ausbeutung des

Menschen durch den Menschen, ei­
nes Volke» durch das andere Schluß 
gemacht. BW uns triumphiert die 
Ideologie der Gleichheit. Freund­
schaft und Ziuaipmcnarbeit der 
Völker, Ihr gemeinsamer Kampf für 
die gemeinsamen Interessen — die 
Ideologie des Internationalismus. 
Alle großen und kleinen Völker 
und Nationen, vereint in einem 
freiwilligen Bündnis, haben Ihre 
wirtschaftliche und kulturelle 
Rückständigkeit liquidiert, tusam- 
men den Sozialismus aufgebaut und 
bauen heute erfolgreich die kom­
munistische Gesellschaft auf.

Lenin umriB deutlich und exakt 
auch die Außenpolitik des sieg­
reichen rUMlachOD Proletariat», sei­
ner Sowjclreglerung. Sie ist voll­
ständig vom Geist de« Internatio­
nalismus durchdrungen. In der 
„Ersten Skizze eines Pzogramment- 
wurf»“ der Partei, dje er tm Mirx. 
1Ö18 aufstellte, hob Lenin solche 
überaus wichtigen Prinzipien her­
vor. wie „Unterstützung der revolu­
tionären Bewegung des sozialisti­
schen Proletariats, in erster Linie 
in den fortgeschrittenen Ländern _ 
Unterstützung der demokratischen 
und revolutionären Bewegung in 
allen Lindern überhaupt, insbe­
sondere in den Kolonien und ab- 
hlngigen Lindem.“ (Werk«. Bd. 3ö. 
S 76. russ).

Sowjetrußland leistete Bruder­
hilfe auch den aufständischen Pro­
letariern Ungarns, der Slowakei 
und Bayerns sowie der naUonalen 
Befreiungsbewegung der Völker der 
Mongolei, Afghanistans, Iran», der 
Türkei und der anderen Länder 
des Ostens.

Ihre intemationxllstische Pflicht 
erfüllend, erwiesen die Werktäti­
gen der Sowjetunion der Befrei­
ungsbewegung der Völker in der 
ganzen Welt »tets wirksame Hilfe. 
Durch Ihren Sieg Im GroBen Vates- 
ländtechen Krieg erftite die UdSSR 
die Völker Osteuropas und die Völ. 
ker einer Reihe von Ländern Asien» 
vom Joch des faschistischen 
Deutschland und des militaristi­
schen Japan.

Unter dem Banner des Interna- 
tionajismua baut di« Sowjetunion 
auch jetzt ihre brüderlichen Bezie­
hungen mit den sozialistischen 
Ländern auf, hilft Ihnen bei der 
Schaffung einer neuen Gesellschaft. 
Alle Völker der sozialistischen Ge- 
nicinsobafl leisten ihren Beitrag 
rar internationalen sozialislâschen 
Arbeit»Verteilung, rar Entwicklung 
der Ökonomik und Kultur der so- 
aialulMchan Länder. Di« Schaffung 
des Ratca für Gegenseiüge Wirt­
schaftshilfe (RGW), der Organ iss 
tion des Warschauer Vertrag« ver­
folgte das Ziel, die ökonomische 
und die .Militärmacht der loslali- 
»Uschen Staaten zu «tärken, ihren 
erfolgreichen Kampf für die allge­
meine Sache ra sichern.

Unter dem Ban na r de» soziali­
stischen Internationalismus halfen 
die Sowjetunion und die anderen 
Linder des Sozialismus den Werk­
tätigen Ungarns (1956) und der 
Tschechoslowakei (1968), ihre so­
zialistischen Errungenschaften vor 
den Anschlägen der Konterrevolu­
tion zu schützen.

Den Leninschen Prinzipien des 
Internationalismus getreu, erweist 

die Sowjetunion sowohl den revo­
lutionären und demokraGsehen 
Kräften der entwickelten kapita­
listischen I-Ander als auch der na­
tionalen Befreiungsbewegung der 
Völker von Koten!en und befreiten 
IAndern allseitige Hitfe. Die gan­
ze Welt weiß, welche groBe Hilfe 
die UdSSR den Werktätigen Nord­
korea» und Kubas in der Erlangung 
der Unabhängigkeit und In der Ab­
wehr der Anschläge von Imperia­
listen leistete, welch große Hilfe 
unser Land dem heldenmütigen 
Volk Vietnams, affen Völkern Indo- 
ehinaa in Ihrem Kämpf gegen ame­
rikanische Interventen, den Völ­
kern der arabischen Länder bei der 
Verteidigung angesichts der Aggre» 
tion Israels erweist, das .von den 
USA und dem internationalen Zio­
nismus unterstütz wird.

UEUTE wie auch nach dem 
11 Sieg der GroBen Oktoberre­

volution in Rußland führen die 
Strategen und Taktiker des Imperia­
lismus und Antikommunismus einen 
offenen und geheimen Krieg gegen 
die revolutionären Kräfte der Welt, 
sind bestrebt, den nationalen Ha­
der und das Mißtrauen zwischen 
den Völkern ra entfachen, sie auf 
den Weg der nationalen Absonde- 
■ung »u drängen, die wachsand« 
Solidarität und das Bündnis zwi­
schen allen Trupps und Strömun­
gen des weltweiten revolutionären 
Prozesse» zu verhindern. Sie bedie­
nen »ich auch jetzt der Ideologie 
des bürgerlichen Nationalismus, 
sind bestrebt, mit deren Hilfe in 
die Reihen der »ozialistitehen Län­
der und der befreiten Völker der 
Welt Zwist und Hader hinein«u 
bringen. Schleusen für eine „stille" 
Konterrevolution zu öffnen. Sie 
propagieren Ideen „mannigfaltiger 
Kommunismen" und ..nationaler So­
zialismen", säen giftige Samen das 
Antikomnraniamus und Antisowje­
tismus. hoffen, mit Hilfe der na­
tionalistischen Ideologie die Grund­
lagen de« proletarischen und so-

riallstlaehen Internationalismus zu 
untergraben.

Der Verrat der jetzigen Pekinger 
Führer beeteht gerade darin. daB sie 
auf die Leninschen Prinzipien des 
proletarischen und sozialistischen 
Internationalismus verzichteten und 
auf die Positionen des großchine«! 
sehen Nationalismus und Hegemo- 
niamus übergingen. Sie verkünde­
ten die „Vielfältigkeit" des Marxis­
mus und des Sozialismus, prokla­
mierten die These von der „China- 
isierung" des Marxismus, betreiben 
eine Politik der Spaltung und Iso­
lierung der Reihen der weltweiten 
kommpnlsGscben und Arbeiterbe­
wegung. eine Politik des Antiso­
wjetismus. womit .sie dem Wcltim- 
perialismus in die Hand spielen.

Jedoch trotz zahlreicher Hinder­
nisse und einzelner MiBerfolge ver­
stärkt sich in der ganzen Welt 
der Prozeß des Wachstums des 
Klassenhewußtseins der Werktäti­
gen. der Festigung der Reihen der 
Internationalen Arme« de« Proleta­
riats. Die Bemühungen aller mar­
xistisch-leninistischen Parteien sind 
darauf gerichtet, die in der kom­
munistischen und Arbeiterbewegung 
vorhandenen Schwierigkeiten ru 
überwinden, eine größere Annähe­
rung der politischen und theoreti­
schen Poaitionen der Bniderpar- 
teten zu erzielen. Die Einberu­
fung der Internationalen Beratung 
der kommunistischen und Arbei­
terparteien im Juni 1969. die aller­
orts staltgefundenen, feierlichen 
Veranstaltungen zum 100. Geburts­
tag W. I. Lenins haben den wach­
senden und erstarkenden Willen 
der Werktätigen rar Einheit, die 
Treue den Prinzipien des Interna­
tionalismus vor Augen geführt.

F) AS SOWJETVOLK und sein 
sozialistischer Staat wahren 

heilig die Leninschen Prinzipien 
des Internationalismus, setzen alles 
daran, die weltweite international« 
Kampffront gegen den Imperialis- 
mua und Neokolonialismus zu fe­

stigen. „Wir haben unsere Aufgaben 
und Handlungen nie von der allge­
meinen Sache der Befreiung der 
Werktätigen alter Länder—von der 
Sache des Sozialismus und des Frie­
dens in der ganzen Welt, getrennt", 
erklärte der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU L. I. Breshnew. „Man 
kann sagen, der Internationalismus 
Ist uns allen angeboren“.

In unserer Zeit wird die interna­
tionale Situation durch die Ver­
schärfung der historischen gegen­
seitigen Bekämpfung der Kräfte des 
I ort«chritts und der Reaktion, des 
Sozialismus und des Imperialismus 
gekennzeichnet. Die Interessen des 
revolutionären Kampfes erfordern 
es. die Einheit und den Zusam­
menschluß der Länder des soziali­
stischen Weltsystems — der ent­
scheidenden antiimperialistischen 
Kraft von heute — unermüdlich zu 
festigen, alle Kräfte der antiimpe­
rialistischen Front für einen ge­
meinsamen Kampf gegen den ge­
meinsamen Feind zu vereinigen.

Die Ideen und Prinzipien des pro­
letarischen und sozialistischen In- 
temationalismu.« erfordern e«. alles 
zu fördern und zu unterstützen, 
wa» die Völker einander näher­
bringt, ihre Solidarität und ihre Ak­
tionseinheit stärkt und festigt. Sie 
fordern auch, alles zurückzuweisen 
und sufzugeben, was die Internatio­
nale Einheit der Völker beeinträch­
tigt und schwächt und sie in Ihrem 
erfolgreichen Kampf gegen den Im­
perialismus behindert. Die Lenin­
schen Prinzipien des Internationa­
lismus sind das Hauptkriterium für 
eine richtige strategische Linie und 
die praktische Tätigkeit jeder pro­
letarischen Partei, das Merkjnal ih­
rer wahrhaft revolutionären Taktik 
und Politik, ein wirksame« Gegen­
gift gegen die Geißel des Nationa­
lismus.

G. AKOPJAN. 
Kandidat der Geschichtswissen­
schaften

( Pressebüro der „Prawda“)
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Lin FRANK

Pompeji und Hiroshima
Die Zeiten Indem sich... 
Sie ziehn mit Windeseile.
und hundert Jahre 
«ind für sie ein Schritt.
Das Wandelnde und Wechselnde 
ist unvermeidlich
und nimmt oft Unentbehrliches 
und Teures mit.

Das Fernsehn aeigt dir 
eine Stadt der alten Römer...
Tot sind die Straßen, 
doch rin jeder Stein 
verdammt noch heute des Vestreg 
furchtbares Wüten.
und jede Freske klagt: 
Es könnte anders sein...
Pompeji fand den Tod

Urtrain GEISSLER

ERDE UND MENSCH
Du Mensch 
brauchet die Erde. 
Wachsen und gedeihen 
•ollst du auf ihr. 
Sollst auf ihr lernen, 
lehren, sollst sie lieben, 
wie sie dich liebt. 
Drum Mensch 
nütze die Zeit, 
die du lebst!

Rom PFLEG

ZEIT DER HEUMAHD
Die Sonne 
versteckt « 
hinter d en.
Ein ein oleln
am Wau. . wiegt 
Beunruhigt ..usiemd 
und sehnsuchtgeladen 
das duftige Gras 
an die wiese sich schmiegt

Am
Du liegst vor mir hier ausgabreitet 
wogst ohne Ruhe, stolzes Meer! 
Vor dir mein Innerstes sich weitet 
Gedanken segeln still einher.

Bald faßt mich hier ein jähes
Bangen 

und Furcht vor deinem, finstern
Schlund.

Tor neunzehnhundert Jahren — 
wie Hiroshima jüngst — 
im Höllenbrand...
Nur wüteten dort des Vulkans 
Neturgewalten.
und hier — der grausamsten 
Barbaren Hand!

Nicht Menschen nenn ich sie!
Nein!
Menschenhand schafft Bauten.
Kunstwerke. Bücher — 
Für der Nachwelt Glück— 
Bewunderung und Stolz erweckt 
die Kunst der Alten.
Modernes Morden 116t nur 
fluch und Leid rurück!

Verbrenne nicht die Erde — 
Bebaue und pflege sie. 
Sie wird es dir danken 
mit reifem Korn 
und duftenden Blumen.
Schütze sie,

deine Erde, 
damit sie keiner 
verbrennt.

Es hat »eine eigenen 
Schmerzen und Sorgen: 
M kurz, 
ach so kurz Ist 
die sternhelle Nacht. 
Kaum dimmert Im Osten 
der heitere Morgen — 
dann wird es gemäht 
und in Schwaden gebracht

Alexander ZIELKE

Meer
Bald apür ich plötzlich das 

, Verlangen, 
zu tauchen tief auf deinen Grund.

Zu sehen dort das Ungesehne, 
zu schaun ins Dunkel deiner

Nacht, 
zu stillen dort des Herzens Sahnen 
am Anblick deiner Wunderpracht

DER GROSSE Dichter und 
Aufklärer. Begründer der 

neuen schriftlichen Literatur in 
Kasachstan und der kasachischen 
Literatursprache. hervorragende 
Funktionär in der Geschichte 
der Völker Mittelasiens Abai Ib­
rahim Kunanbajew wurde am 10. 
August 18i5 in der Familie des 
Ältesten de« S'amme« Tobyktv, 
der auf dem Territorium des 
Tschinkisgebirges (heute Abai-Rev- 
on, Gebiet Scmipalatinsk) nomadi­
sierte. geboren. Die »cholastliche 
islamische Schulung In der Semi- 
palatinsker Medresse befriedigt« 
Abai nicht, und er betagte sich 
ernstlich mit Selbstbildung, mach­
te «ich mit den Wagten der Kia«- 
siker des Ostens bekannt, studierte 
die russische Sprache. Der Vater 
wp)|te ihn ru seinem Gehilfen in 
der Stammesleitung machen und 
rief ihn aus der Medrcsse in den 
Aul zurück. Hier lernte der junge 
Abai das schwere t-eben des Vol­
ke« kennen. 1873 brach er. empört 
über die Willkür der Stammesari- 
stokratle, die Beziehungen mit sei­
nem Vater ab. Lehrer und Freund 
Abai» wurden die nach Semipala- 
tinsk verbannten Fuktionäre der 
russischen demokratischen Intelli­
genz — die Schüler T*chemv«chew. 
skls. E. P. Michaelis ,N. I. Dolgopa. 
low u. a. Sie spielten eine groBe 
Rolle in der ideologischen Entwick­
lung Abai«, halfen ihm die Werk« 
der großen russischen Schriftsteller 
und Denker Puschkin«. Lermon­
tows. Saltvkow-Stschedrln«, Lew 
1 olstois. Turgenjew«. Belinski«, 
Tschemyschewskls.'* Dobroljubow«. 
Pissarews studieren, trugen zur 
Formierung der Anschauungen de» 
Dichters-Aufklärers bei. Abai wid­
mete sein ganzes Leben der Poesie, 
erlernte tiefgehend die mündliche 
Schöpfung seines Volke«. Er 
schrieb: „Lerne eifrig, bild« deinen 
Sinn, denk an dein Volk, nicht an 
Gewinn!" Angefangen von 1880 
übersetzte Abti ins Kasachische 
Gedichte von Lermontow. Auszüge 
aus „Eugen Onegin" von Puschkin, 
Fabeln von Krvlow und schuf 
Originalwerke scharfen sozialen 
Inhalts Die Verfolgung durch die 
feudale-Balsippschaft und Zaren­
verwaltung machten das Leben 
Abai« außerordentlich schwer. Aber 
«r verlor nie den Glauben an die 
Kraft des Volkes, an seine belle 
Zukunft, er rief sein Volk zur 
Freundschaft mit dem großen rus­
sischen Volk auf.

Die gesellschaftlich-literarische 
Tätigkeit Abais verlief in den Ver­
hältnissen des Zerfalls der feudal- 
patriarchalischcn Beziehu n g e n 
durch die Entwicklung der bour­
geoisen Ökonomik, in den schweren 
Verhältnissen der zaristischen Ko­
lonisation, der Verbreitung des mu- 
sulmanischcn religiösen Obskuran­
tismus, der nationalen Zersplitte­
rung und des fast gänzlichen Anal­
phabetentums des kasachischen Vol­
kes, das ein Nomadenleben führ-

ABAI KUNANBAJEW
Zn seinem 125. Geburtstag
te. Abai trat «tsrhledea gegen di« 
Ordnung der Gewallsuhht, der Aus- 
beutung. der Slammesfehden «uf. 
kämpfte gegen die Rückständigkeit 
des Lande«, rief das Völk zur Auf­
klärung. Einigkeit. Festigung der 
Beziehungen mit den fortschrittli­
chen Kreisen Rußland«, der .Aneig­
nung der fort «ehrt ttiiehen ru«»i. 
sehen Kultur auf. Der Demokratie- 
mm Abai« äußerte »ich in »einem 
tiefen Verständnis der historischen 
Rolle des Volke» und der Gegen­
überstellung seiner Interessen den 
Interessen der habgierigen Regen­
ten der Nomaden«tärnnie. Er erklär­
te: „Gibt der Bai mal ein Scherf, 
lein und flucht nicht dabei, glaubt 
er. der Arme zu üppig beschenkt 
worden sei." Abai förderte das Er­
wachen und die Entwicklung «lea 
nationalen SelbstbewuOtseins des 
kasachischen Volkes und darin be­
steht sein historisches Verdienst. 
Jedoch beschränkt durch di« Ver­
hältnisse der rückständigen ktMCbi. 
sehen Nomadengesellschaftsord­
nung. konnte sich Abai nicht zur 
revolutionär-demokrati’chen Welt­
anschauung emporheben, konnte 
nicht jene gesellschaftliche Kraft 
finden, die zum Schöpfer einer neu­
en Gesellschaftsordnung berufen ist.

Abai trat gegen die feudal-bai- 
sehen Dichter auf. die die Reichen 
der Steppen lobpreisten, vor der 
reaktionären Islamischen Kultur 
des Ostens »charwenaelien, die pa­
triarchalen Beziehungen idealisier­
ten. Die Dichtung Abais, durchdrun­
gen von staatsbürgerlichem Pathos, 
in ihrer Quelle verbunden mit der 
Volksdichtung, wurde zur Waffe im 
Kampfe für die allgemeinen Volks. 
Interessen. Zu «einen besten W'er- 
ken gehören: „Dichtung — Herr 
der Sprache...". „Wenn der Nächst« 
starb...“, „Nicht zum Zeitvertreib 
verfasse ich Gedichte—"

Für Abai war das Lied von jeher 
das Schönste und Edelste, was der 
Mensch hervorzubringen vermag. 
Er schrieb:

.Das Lied. Gebild «Us Wort
und Klang.

Es schlägt In Bande mich.
Den Geist erhebt der süße Sang, 
Oh, liebe ihn wie Ich.”
Abai befolgte die Traditionen der 

russischen klassischen Literatur. 
Sein Schaffen ist frei von gekün­
stelten, aufgebauschten, leeren 
Phrasen: er bringt die Erlebnisse, 
die Gefühle und Wünsche des Vol­
kes zum Ausdruck.

In den Gedichten „Sommer". 
„Herbst” und „Manier”, die den 
ästhetischen Prinzipien Puschkins 

und Lermontowa na­
he sind, besingt Abai 
die Schönheit dar Na­
tur Kasachstans. In 
den Poemen „Mo­
gul”. „Die Sage über 
Asim", „Iska n d e r” 
sind seine Aufklärer- 
Ideale verkörpert: 
Lobpreisung dar Ar­
beit. der Vernunft, 
der Gerechtigkeit, des 
Humanismus, des 
Dienstes dem Volke. 
Auffallend breit und 
eng verbunden mit 
dem Leben ist die 
Thematik seiner phi­
losophisch - publizisti­
schen Belehrung in 
den Werken ..Gekllja" 
und den weisen Apho­
rismen. wo er Pröble, 
me der Geschichte, 
Philosophie. Kultur. 
Pädagogik, Volksver­
bundenheit. dichteri­
schen Schöpfung de» 
kritischen Verhaltens 
«um Islam behandelt.

Das Schiffen Abais 
Ist ein« wahre Enzy­
klopädie des Lebens 
des kasachischen Vol­
kes Ende de« 19. Jahr­
hunderts. Den neuen 
Ideengehalt verkör­
perte Abai meisterhaft in den 
neuen literarischen Formen. 
Den Reichtum der mündlichen 
Dichtung kritisch benutzend und 
die Erfahrungen der russischen 
Klassiker beachtend, führte er in 
die kasachische Literatur viele neue 
poetische Formen, neue Genres ein. 
bereicherte die nationale dichteri­
sch Kultur, trug Elemente des ak­
zentuierenden Versbaus in den 
kasachischen «yllabischen Vers ein, 
gebrauchte neue Schilderungshand­
griffe und säuberte die kasachische 
Sprache von den sie verunreinigten 
fremden Iranismen und Arabiamen. 
Um Abai gruppierten sich die fort­
schrittlichen Dichter und Akyns.

Die neuen ästhetischen Traditio­
nen de« Realisten Abala sind von 
den Dichtern der kasachischen so­
wjetischen Literatur sorgsam, kri­
tisch aufgefaßt und weiterent­
wickelt worden.

Abai ist auch als Komponist be­
kannt. Mehr als zwanzig Melodien, 
die dem russischen und ukraini­
schen Lied nahe sind, leben in Ka­
sachstan weiter. Der Brief von 
Puschkins Tatjana in der Überset­

zung von Abai und der Begleitimg 
seiner Melodie ziert schon sechzig 
Jahre lang das nationale kaaaehi- 
ach« Liederrepertoire. Das musika­
lische Erbe Abais wurde von den 
sowjetischen Komponisten bei der 
Schaffung sinfonischer Poeme 
(A. Ch. Shubanow, E. G. Brus­
silowski), der Oper „Abai” (A. 
Shubanow und L. Ghamidi) U. a. 
verwertet.

Abais Leben und Schaffen, das 
der nationale Stola des freien ka­
sachischen Volkes ist, hat seine 
Nachbildung in einem ganzen Zy­
klus von künstlerischen Werken 
gefunden. Das sind der Roman 
„Abai”..von M. Auesow, die Oper 
„Abai” von A. Shubanow und 
L. Chamidi, der Filmstreifen „Lie­
der Abais“ in der Aufführung von 
G. Roschal, die Tragödie „Abai" 
»an M. Auesow und L. Sobolew, 
die Poeme und Lieder der Akyne, 
die Bilder der Maler KasUjew, 
Urmantsche u. a. Die sowjetischen 
Literaturhistoriker Kasachstan« ha­
ben das literarische Erbe Abais er­
folgreich erforscht, «eine Werke 
gesammelt und in kasachischer 
Sprache vollständig herausgegaben.

WAS haben wir nicht ällës 
erleben Urtd durchmäéhen 

müssen!" sagt so mancher, wenn 
sich zur geselligen Stunde Leute 
zusammenflnden. deren Gesichter 
schon bemalt sind mit geraden und 
schiefen Runzeln, und deren Köpfe 
ergraut oder kahl sind wie die 
-Mondscheibe. GteWIß, es wareh 'be­
wegte Zeilen, «F.c unser großes So- 
wji-iland und seine Bewohner 
durchlebt haben. Oft gingen die 
Sturmwellen hoch, und der Wind 
petuchte, und Donner grollten. Es 
gab auch ruhige, sonnige Zeiteh. 
Aber wie sic auch waren, die guten 
und schlechten Zeiten, immer stan­
den die Sowjelmcnschen Ihren 
Mann, immer treu auf dem Posten. 
Und diese Treue bewirkte es, daß 
Millionen einzelner Schicksale du 
Schicksal des Lundes ausmachten, 
das Schiff durch Sturm und wilde 
Wogen zum glücklichen Hafen 
brachte.

Jeder von uns Grauköpfen könn­
te seine eigene Lcbensgeschichte 
erzählen, und es gäbe ein ganzes 
Buch, das Gemüt erregend und be. 
lehrend wie man leben soll, oder 
wie man nicht leben soll.

Auch jene, die Im besten Mannes- 
alter stehen, könnten viel Erbauli­
ches mitteUCn, denn «le habenden 
fürchterlichen, grausamen, schweren 
Krieg mitgeinuclil, der uns von dein 
bestialischen Faschismus aufge­
swungen worden war.

Und nur die jüngeren, die heute 
20 und etws« mehr alt sind, dürfen 
da« Leben ohne bitteren Beige­
schmack. ohne Rückblick auf 
Furcht und Grauen genießen.

Die Geschichte, (iie ich heute er­
zählen will, soll — meiner Ab­
sicht nach —■ jeden uniprechem 
den Grau köpf, wie den kraftvollen 
und den blühenden Jüngling. Und 
jeder möge sie euf seine Art «uf- 
nehmen und beurteilen, aber jeder 
möge auch eine Lehre daraus Zie­
hen. Mau liest ja Uiichar nicht, um 
die Zeit lolruschlagen oder «ine 
vergnügte Stunde zu haben. Die 
Menschen, die ich da vorführe, 
sind unsere Zeitgenossin. Ich habe 
sie nicht erdacht.

Dominik HOLLMANN

Menschenwege-Schicksalsschläge
Essen dachte und seinen Speichel 
hinunlerachluokte.

Den Vater hatte der Typhus fort­
gerafft mit manch anderen. Mutter 
sagte: „Wir machen uns fort nach 
Orenburg, tu Onkel Kasper.” Peler 
überlegte: „Wer weiß, wie es dort 
ist. Ich kann der Mutter und den 
zwei Schwestern nicht helfen, sie 
mir auch nicht.“ Er wußte, daß er 
immer stärkeren Hunger hatte alt 
Muller und die Schwestern, Er 
wollte sich selbst durchs Leben 
schlagen.

DM Eisenbahn geht schnell, in 
paar legen bin Ich in einer Ge­
gend. wo Girten sind mit großen 
Äpfeln, wo es Möhren gibt und an­
dere« Gemüse in Hüll« und Fßlle. 
Er will schon kein Brot, wenn es 
dort auch rar oder teuer »ein soll­
te Mil dem Schlechtesten will er 
zufrieden «ein, nur einmal so recht 
liineinbeiâen können und mit bei­
den Backen kauen.

Mit der Eitenbelm wollte ea nicht 
recht klappen. Nur «eiten kam ein 
Zug. Und di« Eisenbahner schau­
ten streng nach dem dünnen Jun­
gen mit den langen Armen, al»

halt«. Manch grobe« Wort bekam 
er zu hören. Die .paar Kartoffeln, 
die er sieh vor seinem Auszug aus- 
gebuddelt und heimlich gekocht 
hatte — dl« grüßten waren wie 
Hühnereier — hatte er längst ver­
schlungen. Hilflos scheuen seine 
gierigen Augen nach rechts und 
links — Vielleicht...

Da merkte er mal In der Nacht, 
wie zeret Kcrla In zerfetzten Klei­
dern sich in einen leeren Güter­
wagen verkrochen. Schwupp —war

Gelegenheit glitt er aus dem Ma­

Unweit von der ärmlichen Stati­
on lag ein einsames Gehöft. Peter 
wankte dorthin. Die Sonne sank 
schon merklich abwärts, wärmte 
aber angenehm. Peter hängte sich 
mit dem Oberkörper auf deu Stake­
tenzaun, der ihm gerade bis zur 
Brust reichte, legte drü Kopf auf 
die Arme. Wo ist er nun htogera. 
len? lat es w«t von su Haus«? 
Und war hier der gesegnete Süden? 
Die Gedanken kamen und verblaß­
ten sogleich. Er fühlte sich wieder 
sehr eiend, bloß die Sonne war so 
gut zu ihm. Vielleicht wäre es am 
besten, wenn er jetst stürbe.. Zwei 
karge salzige Tränen rannen lang­
sam über seine Wangen.

.Wer bist du? Was suchst 
hier?”

Er war zu schwach, um tusam- 
menrusebrecken. Langsam richtete 
er eich auf und streckte die Hand 
bittend aus, wie ea seit 
gedenken Bettler tun.

iltliche Frau In Bauerntracht sah 
ihm prüfend in die Augen, muster­
te ihn dann bis zu den rolgewelz- 
(en schiefgetretenen Halbschuhen, 
schüttelte recht bedenklich den 
Kopf. Sie deutele auf die drei Stu­
fen hohe llolztreppe und ging ins 
Haus. Bös ist die Frau nicht, aber 
vielleicht ruft sie ihren Mann und 
der...

Sie brachte ihm vier Kartoffeln, 
groß wie eine Faust: noch etwas 
warm waren sie und rochen so lieb, 
daß sich seine Nasenflügel blähten. 
Und ein Holzlöffel mit grobem 
Salz legle sie neben Ihn.

„Von der Wolga?" fragte sie. Er 
nickte. Sie schüttelte wieder den 
Kopf und seufzte. Am Abend melk­
te sie die Kuh und gab Peler ei­
nen Blechbecher voll kuhwarme 
Milch und einen Happen steifen 
Hirsebrei.

Menschen- 
Die kleine

Zehn Jahr« später treffen wir 
Pater Kohl als gelernten Metallar-

beiter eines Leningrader Betrieb«. 
Er ist verheiratet, h»t eine Woh­
nung in einem Vorsladtviertel: ein 
Zimmer nebst geräumiger Küche, 
die auch als Eß. und Arbeitszim­
mer dient — Standardwohnung in 
einem Holzbau, der vier solcher 
Wohnungen faßt. Pel-ir Kohl könn. 
te so manches darüber erzählen, 
wie er hierherkam. wie sich gute 
Menschen und Irgendwelche Behör­
den seiner Annahmen, wie er in 
den Betrieb kam. Auch wie er sich 
jetzt wohl und zufrieden fühlt, si­
cher in seinem Beruf, gut ange­
schrieben bei den Kollegen und 
Vorgesetzten. Bloß weit weg liegt 
«ein Betrieb — fa»t am anderen 
End« dar großen Stadl. Und die 
Marie, seine Frau, macht ihm Sor­
gen. Sie ist in den letzten Wochen 
und klagt immerzu über Kopf­
schwindel und MattigkeiL Er trö­
stet sie. so sei es eben in diesem 
Zustand.

Er bringt sie Ins Entbindungsheim. 
Am anderen Tag erfährt er zu «ei­
ner großen Freude, daß ein Töch­
terchen da UL Und wieder übern

ein Jahr oder zwei älter als Peter. 
Fünf Jahre war sie verheiratet, ein 
Mutterglück hat sie mehl gehabt, 
sie trennten sich — nie und ihr 
Mann —, ohne es zu bedauern, 
leicht wie zwei Freunde, die ein« 
Strecke nebeneinander hergegan­
gen sind und nun an einem Gabel­
weg auseinandergehn. Was sie tief 
in ihrem Inneren verschließt und 
was keinerfvon den Männern ahnt. 
Ist ihr Sehnen nach Mutterglück. 
Ein nagendes Gefühl, wie eine fres­
sende Krankheit läßt ihr keine Ru­
he — Mutterliebe, Kindesliebe. Ver. 
sagt Ist sie ihr, versagt.

Ja, eine liebende Mutter hatte 
Peter für sein Töchterchen gefun­
den. Aber eine Frau für sich hatte 
er an Dusja nicht. Sie besorgte den 
Haushalt gewissenhaft, tat alles, 
was sich gehörte, aber ihre Liebe 
galt nur dem Kinde.

Anfangs war Peter bestürzt, er 
konnte sichs gar nicht richtig io 
seinem Kopf zurechtlegen. Dayn 
spaltete sich in ihm etwas. Einer­
seits mußte er Dusja dankbar sein, 
denn er sah ihre aufrichtige Liebe 
zu dem Kind. Andererseits war sie 
ihm fremd, kalt zu dun. Manchmal 
dachte er, cs würde sich wohl mit 
der Zeit ändern. Nein, der Riß 
wurde allmählich breiter, tiefer. Er 
stellte eie zur Rede, uj seinen Wor. 
len klang Vorwurf, beleidigter Man- 
nesslots. Er erzielte dadurch nur, 
daß auch sie in gereiztem Ton dar-

„Neunzehnhunderteinundzwanzlg 
War für uns ein schweres Jähr", 
so beginnt am Lied, üa» im Volke 
entstanden ist. Ea war da» grüße 
Hungerjahr Muller Erde, die Er- 
nälirerin der Menschheit, war 
plölzhch zur Megäre geworden. 
Fruchtlos lugen die lechzenden 
Felder in der erbarmungslosen 
Glut der Sonne. Da« bleiche Ge. 
sicht des Hungers grinste aus je­
dem Winkel, i’eter Kohl war eben 
vierzehn alt geworden. Seine run­
den Augen «tarrlen hungrig in die

le los. Peter kauerte sieb in eine 
Ecke. Ihm wurde übel, wie zum Er. 
brechen, der Kopf ging tin Kreis« 
herum. Müdigkeit und Hunger 
drückten den Buben zu einem elen­
den Häuflein zusammen. „Viel­
leicht sterbe Ich schon”, dachte er 
ohM Angst—und weg war er. Doch 
nebelhaft wie durch Raffentträh-

nen Sarg bestellen.
Glück und Glas... Eben hat er ge. 

meint, daß sein Glück vollständig 
wird, wenn ein liebes kleines We­
sen ins Haus kommt. Nun ist al­
les dahin. Das kleine Annchen 
kommt in eine Anstalt. Doch Peter 
warnt eindringlich und wiederholt, 
daß er das Kind unbedingt zurück­
nimmt, sobald sich di« geringste 
günstige Gelegenheit bietet. Es ver-

gen lauen. Petnucha". sagte sie, 
„Mußt dir eine Frau nehmen.”

„Ich hab ein Kind”, gibt er ge­
reizt zurück. ..Soll ich meta Kind 
gegen eine Frau vertauschen? Daa 
tu Ich nicht.**

„Warum denn? Kannst ja das 
Kind behalten.”

.Eine Frau find Ich schon, eine 
Mutter für Annchen nicht so leichL"

.Vielleicht dochl*
„Vielleicht du?“
„Vielleicht ich.“ . ,
Er führte sie am Sonntag zu 

Annchen. Sie streckte dem Kind dl« 
Hände entgegen.

.Komm zur Mama, Töchter-

nem zum anderen .Mal die Ent­
fremdung. Sie artete zu Zänkereien 
und scharfen Szenen aus. Und end­
lich kam es zum Bruch. Sic sahen 
beide ein, daß ein solches Zusam­
menleben für beide zur Qual wird. 
Und eines Tages — drei Monate 
vor Annchens fünftem Geburtstag 
—sagte Dusja ruhig und geradeher-

„Ich gehe fort von dir. Und das 
Kind nehme ich mit.“

Sein Kind? Diese fremde Frau will 
ihm sein Kind wegneli in en? Sein ei­
gen Fleisch und Blut? Er fand keine 
Worte. Unerhört so was!

gen Früchten.

nicht nach Annchens Befinden er­
kundigt. fast lästig wird er den 
Ammen mit seinem Gefrage.

Monat um Monat vergeht. Peler 
wird »eine trübe Stimmung nicht 
los. Wortkarg verrieblet er «eine 
Arbeit, stumm raucht er seine Zi­
garette, in »ich gekehrt verschlingt

Die Klein« fällt Ihr um den Hals, 
klammert »ich an sie und lallt Ihr

sicht, hohl die Wangen und spiti 
das glatte Kinn. Sein K«pf mit dem 
struppigen Haar saß hoch auf dem 
langen dünnen Hals, an dem der 
Adamsapfel ständig auf und ab 
ging, weil der Peter Immer «ns

Am Morgen umringten ihn die 
anderen luSassad — a» waren fünf 
oder sechs. Sie lärmten, fragten 
ihn etwas. Ein kleiner stimmiger, 
in einer zarsohlalßaaen Irauanjak- 
k« schmierte Ihm eine In die Rip­
pen. Peter verstand fast nichts, ant­
wortete kein Wort. Sie meinten, er 
sät stumm. Dar Kleine riß einen 
»chwaraeu Fladen eateww und 
reichte ihm einen Fetzen. Der 
schmeckte nach Kartoffelschalen. 
Pater hatte schon manches von die­
sem P»ek gehört. Du waren sie 
also. Er wollte keiner lein. Er be­
griff: Mit daneo kann und darf er 
nicht mitmachen. Bei dar ersten

anderen 
oder

reichte ihm 
schmeckte 
Pater hatte 
eem Paek 
also. Er 
griff: Mit denen 
nicht mitmachen Zeichnung: W. Schwan

nem Äußeren, seinen Kleidern se­
hen die Kollegen. daß ein« sorg­
same Heusfrau fehlL Manchen Bat 
criell«n «te ihm, gutgemeint, mit. 
fühlend. Es gibt auch solche, die 
meinen, großes Leid müsse man in 
Schnaps ersäufen. Er bört alle ru­
hig an und bleibt boi seinen Ge­
danken.

Einmal «teilt Ihn auch Dusja, 
di« HilfsarbeUerin, zur Rede.

Dusja ist ein« robust« Frau. .Ar­
beitsam Ul sie, mit Männern läßt 
sie sich nicht ein, freche Stichelei­
en erwidert sie barsch. Sie Ui um

„.Sonnenschein ist in Peter Kohls 
Wohnung, auch wenn trübe Wol­
ken den Himmel bedecken. Hat der 
Herrgott ihm diese unscheinbare, 
ziemlich rauhe Frau geschickt, die 
so zärtlich zu dem Kind sein kann? 
Sie hängen aneinander, die beiden, 
daß Peter geradezu eifersüchtig 
wird. Keine Mutter kann lieb rei­
cher sein zu ihrem Kind, als Dusja 
zu Annchen war. Sie pflegte es aufs 
sorgfältigste, solange es noch klein 
war, ging aus mit ihm, sang es in 
den Schlaf. Auch als es größer wur­
de — alle» für Annchen, die besten 
Leckerbissen, die schönsten Kleid­
chen, die herzigsten Liebkosungen. 
Wann es darum ging, für die Fami­
lie Kleidung und was sonst für die 
Wirtschaft anzuschaffen, hatte Du­
sle ihren Grundsatz: für «ich das 
Wenigste, für Peter, was notwendig 
war, für Annchen alles Schönste 
und Beste.

Und Annchen dankte ihr durch 
ihre Anhänglichkeit, ihre Liebe.

■ taunon mußte. Nicht verwöhnt 
wurde die Kleine, durch das Ge­
ll Stachel. Folgsam und artig wuchs 
sie heran.

Dusja aber räumte ihre wenigen 
Habseligkeiten zusammen, packte 
Annchens Sachen ein, nahm ue 
bei der Hand und ging, ohne daß 
l’etcr ihr da« wehren konnte. Da 
half- kein Zähneknirschen, kein 
Zureden. Annchen klammerte sich 
an die Mutter und reagierte nicht 
auf die guten Wort« Peter».

Da saß er nun in seiner verein-

verhaßt. Erbittert und gekränkt 
sah er «ich um — er hätte alle» 
kurz und klein schlagen mögen in 
»einer Wut. Wie konnte das sein? 
—stellte er zum hundertsten Male 
die verlegeny. Frage. Eine fremde 
Person tunimt ihm sein Kind weg. 
»ein altes, was er im Leben hat. 
Ist das nicht Raub am beilichten 
Tag? Es gibt doch aber ein Ge­
setz. Und er geht aufs Gericht, 
reicht eine Klage ein. Klar wird 
das Gericht auf seiner Seite «ein. 
Es ist doch ganz logisch — «r Ist 
der Vater, ’ er allein hat Anrecht 
auf ee*n Kind.

Ehrlich genug ist Peter — er 
sagt die pure Wahrheit, wie Dusja 
sich zu dem Kind verhalten hat. 
/.ber — er Ul doch der Vaterl

Das Gericht enUchied, das Kind 
bei Dusja zu lassen, hier sei es am 
besten aufgehoben. Peter wollte 
aus der Haut fahren. Er klagte wei­
ter. Aber auch die zweite und driL 
te Instanz bestätigte di« Entschei­
dung des Volksgerichts.

(Fortsetzung folgt |
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Heute*-Unionstag des Sportlers

Heute — Unlonstsg des Sportirr». Die Sowjetmcn- 
«rbrn (eiern diese» Feit al» Symbol der Stärke. de» 
Mule» und der Schönbelt. al» Symbol der ewigen 
Jugend unsere» Lande», da» einer liebten Zukunft 
entgegen«ehrellet.

Diese» Feil wird In den fernen Bergaulen und In 
den großen Industriezentren, «on d-n Weltmeistern 
und »on den Neulingen In Sport, die erst In diesem 
Jahre Ihre ersten Sehritte auf der Aschenbahn. Im 
Schwimmbassin. auf der Ringermalle gemacht haben, 
feierlich brgangen.

In den großen Spartakiaden, In den gewaltigen De­
monstrationen der Völker der Sowjetunion bekundet 
sich die Stärke der Sportbewegung unseres Landes. In 
der Sowjetunion sind Körperkultur und Sport zu ei­
nem festen Bestandteil der kommunistischen Erziehung 
geworden. Der hohe Stand der Sportbewegung unseres 
Landes, die die breiteste Massen erfaßt. Ist bekannt

Unser Land zählt etwa 45 Millionen Sportler. Ihnen 
sieben etwa 3 000 Stadien, fast 100 000 Fußballfelder, 
über 42 000 Sporlslile zur Verfügung.

Der Sportlertrupp Kasachstans gehört zu einem der 
stärksten In unserem Lande. An der Arbeit verschiede­
ner Sportsektionen beteiligt sieh Jeder vierte Be­
wohner unserer Republik. In der 2.6 Millionen starken 
Sporlarmce Kasachstan» wurden solche hervorragen­
den Sportler großgezogen wie Amin Tuyakow. Wladi­
mir Baknlln. Alija Serlkbajewa und viele andere, die 
das Banner des Sowjetsporis In allen internationaler. 
Wettspielen hochballcn.

Viele Jungen und Mädchen In unserer Republik 
treiben Sport. Und wer weiß, wieviel künftige Landes- 
und Weltmeister sich heule aut den Aschenbahnen 
der Betrlcbssladlen zum Erstürmen von Rekorden 
vor bereiten.

Ein Märchen vom Nil
Es war einmal ein Fluß, der durch die Wüste.
»■on weitem Weg ermüdet langsam floß 
wo ihn kein Palmenfächer winkend grüßte 
wo weder Baum noch Strauch noch Leben sproß

Er mühte sich vergebens, zu durchtränken 
den toten Sand mit seiner Wasser Flut — 
doch nur sein Niltal konnte er beschenken 
mit fettem Schlamm, der fruchtbar war und gut.

Hier lag das Sklavcnreich der Pharaonen 
hier wuchsen Pyramiden stolz empor; 
der alte Nil sah Könige hier thronen 
und hörte der Fellachen Klagccbor—

Jahrtausende im Schoß der Zeit versanken 
fast spurlos wie des Wassers Spur im Sand... 
Da Fielen eine» Tags die alten Schranken — 
das Volk nahm selbst sein Schicksal In die Hand.

Und gute Freunde kamen ihm zu Hilfe 
als es sein Leben frei und neu begann — 
und majestätisch aus dem Ufer»chilfe 
ein Bau erstand — der Damm »on Assuan.

Hier sammelt Vater Nil jetzt seine Kräfte 
und schickt zum Sturm sie in das Wüstenreich, 
auf daß vom Strom der frischen Lebenssäfte I 
die Erde fruchtbar werde, Gärten gleich.

Ein Märchen nur..? Es singen die Turbinen 
das Hohelied vom Kraftwerk Assuan. 
Und die Fellachen stehn mit frohen Mienen 
und staunen ihrer Hände Großtat an.

Rudi RIFF

Für den Tisch der Städter
Die Gartenbauern des Sowchos 

...Almsly". Ravon KurdaiskJ, haben 
mit der Apfelernte begonnen. Das 
abgeerntete (»bst befördern sie 
sofort an die Bergarbeiter von K.yL 
raganda. Hüttenwerker von Bal- 
chiisch und Einwohner anderer 
Städte. Es kommt auch auf den 
Tisch der Moskauer. Allein un ver­
gangenen Jahr hat der Sowrho« 
2 000 Tonnen Äpfel nach Moskau 
befördert. Und in 4 Jahren dos 
Planjahrfünfts etwa 7 000 Tonnen.

Die Wirtschaft besitzt 1 635 
Hektor Garten. In diesem Jahr 
gibt es eine vortreffliche Ernte. 
Die Gestehungskosten eines Zent­

Jaschke Schulz 
macht ein 
T ausshgeschäft
Zeichnung: A. Aschmarin

BEKANNTMACHUNG
Am II. August, um 10 Uhr 30, wird hn Lenln- 

Kiilturpalast der Eisenbahner ein Abend in deutscher Spruche, 
der dem 50. Jahrestag der Kasachischen SSR und der Kom­
munistischen Partei Kasachstans gewidmet Ist, stattfinden.

Nach dem offiziellen Teil des Abends wird der nichtvyn- 
chronistewte deutsche Film „Die .Mutter nnd das Schwelgen" 
vorgeführL

Alle ZcUnoffrailer „FreandwhaH”-I.r*rT sind herzlich ein- 
geladen.

ners Äpfel betragen gegenwärtig 
8 Rubel 22 Kopeken bei einem Plan 
von 11 Rubel 71 Kopeken. Wie 
In den vergangenen Jahren so 
auch im laufenden erhalten die Bri­
gaden von Alexander Pantachcnko 
und von Grigori Sidorow hohe 
Apfclerträge. Diese Brigaden ha­
ben sich verpflichtet, 480 — 500 
Zentner Äpfel über den Plan hin­
aus zu liefern. Bei der Apfelern. 
te arbeiten Reinhold Liebert. Va­
lentina Minina und viele andere 
vorbildlich, sie erfüllen ihre Aufga. 
ben zu 120 — 125 Prozent.

Im bevorstehenden Planjahr­
fünft wird die Apfelernta im Sow­

Kennen Sie 
den Witz 
schon?

Ein Gast beklagt sich beim Kell­
ner: „Ich habe bemerkt, daß der 
Herr dort am Fenster viel besser 
bedient'wird und größere Portionen 
erhält. Wo ist der Wirt? Ich werde 
mich bei ihm beschweren”.

„Der Herr am Fenster Ist der 
Wirt." »

Die gute Freundin betrachtete 
sich eingehend das Foto, dann sag­
te sie: „Dein Bräutigam ist abci 
mächtig alt. Annette." „Ich weiß", 
nickte die, „er hätte viel.vicl besser 
zu dir gepaßt!”

Der Arzt »land am Bett und sagte 
dann zu Herr Hurtig: „Ihre Frau 
hat eine richtiggehende Grippe' 
Etwas seltsam kommt mir nur det 
blaue Fleck auf dem Rücken vor."

„Das kann ich ihnen erklären, 
Herr Doktor”, seufzte Heer Hurtig. 
„Seit meine Frau krank ist. liegt sie 
Tag und Nacht auf dem Schlüssel 
zum Likörschrank.”

Mit gesenktem Haupt saß Meier 
am Frühstückstisch. „Rosi". begann 
er schließlich zögernd „Rosi, bist 
du mir sehr böse, weil ich heute 
nacht mit der Beule am Kopf nach 
Hause kam?'

Wo denkst du hin. Liebling?" 
lächelte sic süß. ..als du kamst, hat 
test du ja noch kein 

chos bis zu einer halben Million 
Zentner jährlich ansteigen. Ent­
sprechend wird sich auch die 
Technologie der Produktion ver­
bessern. Zur Vorbereitung des 
Obstes für den Abtransport wird es 
in jeder Brigade Verpackungsbüh­
nen geben. (Solche Bühnen sind 
gegenwärtig schon Im Bau). Auch 
ein Lagerraum für die Aufbewah­
rung der Äpfel im Winter mit ei­
ner Aufnahmefähigkeit von über 
5 000 Tonnen soll gebaut werden.

A. ADLER
Gebiet Dshambul

Mensch und Natur

VOM TALE DER BESSER
BIS ZU DEN INSELN DER PELZROBBEN
Nach 13 Stunden Flug aus Mos­

kau mit der IL-18 erreiche ich Pe­
tropawlowsk-Kamtschatski. Hinter 
den Gebäuden des Flugplatzes er­
heben »ich kegelförmige mit 
Schnee bedeckte Gipfel der Vulka­
ne Awatscha und Korjakskaja Sop. 
ka, die der Stadt ihr besonderes 
Gepräge verleihen.

Kamtschatka, die feuerspeiende 
Halbinsel, besitzt mehr als 150 A’ul- 
kanc, von denen noch 28 tätig 
sind, aber nicht sie sind jetzt 
mein Ziel. Verborgen hinter zacki­
gen Gebirgsketten in menschenlee­
rem Gebiet befindet sich das Tal 
der Geiser, der Traum aller Touri­
sten. Auch meiner.

Mit einem kleinen Dampfer geht 
es zuerst die Ostküste entlang. 
Wiki tobt das Meer. Hoch über 
uns kreischen Möwen, zeigen sich 
im Wasser die Rückenflossen der 
Schwertwale, gigantischer Raubtie­
re von 10 Meier Länge. Die Küste 
entlang zieht sich eine Gebirgsket­
te. die im Norden von dem schnee­
bedeckten Vulkan Kronozkaja Sop­
ka überragt wird. Endpunkt der 
Fahrt ist Shupanowo, ein kleines 
Örtchen — TrelTpunkt aller Tou­
risten, deren Ziel das Tal der 
Geiser ist. Diesmal sind es fast al­
les Schüler der Obcrklassen. Von 
hier aus geht es weiter zu Fuß mit 
schweren Rucksäcken. 220 Kilo­
meter müssen zurüekgclegt werden. 
Wir gelangen in einen Birken­
wald. Durch üppiges Grün schlän­
gelt sich ein seinem Aussehen nach 
ganz gewöhnliches Flüßlein, wel­
ches in den Ozean mündet. Aber 
sein Wasser ist heiß. Hoch oben 
an den Hängen der Berge, wo cs 
entspringt, kann nun sich die 
Finger verbrennen, aber im Mit­
tellauf, wo ein drei Meter hoher 
Wasserfall im dunklen Gestein ein 
natürliches Becken gebildet hat. 
fühlen wir uns im Wasser wie zu 
Hause in der Badewanne. Im­
mer spärlicher wird die Vegeta­
tion — krüppliche Erlen, Polarbir­
ken und neben kniehohem Schnee 
Alpenrosen.

Sonderbare Kontraste. Hinter ei­
nem Schnecplateau entdecken wir 
einen kochenden See. umringt von 
gelben Bergen. Da» Wasser kocht 
und sprudelt wie in einem gigan­
tischen Kochtopf, und kleine Fontä­
nen schießen in die Luft. -Aus dem 
Hoden zischen Gase und Wasser­
dämpfe mit Schwefelgeruch. Der 
lehmige, weiche Boden ist eine 
tückische Falle, und wehe dem, 
der einen Schritt vom Pfade ab- 
weicht — der heiße Morast wird 
ihn verschlingen oder bestenfalls 
verbrühen.

Wir »lapfen durch tiefen Schnee, 
überqueren Flüsse bis zum Bauch 
im kalten Wasser, biwakieren in 
der Caldera de» Vulkans U»on. 
Auf malerischen Seen schwimmen 
Schwäne und Wildenten. Gierig 
werfen sich halbmetcrlange Saib­
linge (Speisefische) auf unsere me­
tallischen Köder. Endlich erreichen 
wir das Tal der Geiser.

Dreck macht Speck
Obzwar dr Komhamstrsch Peet 

im Dorf ufgwachse war, hot'r in 
dcnc landwirtschaftliche Frouche 
un bsondrsch in dr Viechzucht nct 
viel mch vrstanne wie ’n Aff in 
Vichlienspiele. Er hot sich ewe als 
Stadtmensch gzählt, weil'r fast 
zwaa Mounrt in Kijow un a paar 
Woche in Neisibirsk gwolinl hot.

Vourm Neijohr is'r zurickkom- 
nie un hot »ich newr dr Hanncfl- 
lipp» Grct augsicdlt. Dcmnouch 
sind 't Nochbrschlcit. Im grouße 
un ganze gnumme. sin däs grund- 
»rschiednc Mensche. Awr in aanr 
Hiesicht holsc's Schicksal gleich- 
gstellt: Die Grct hot ehrn Mann 
fortgjaacht un vum Peel is sei Fraa 
selbst ausgbutzt.

Na... un sou is ewe dr Peet vum 
März an sou sachtig zur Noch- 
brschfraa gschliche, strackraus 
gsaat — zur Gret. Four die Leit 
war däs nix neies, sou Sporche- 
mende komme im Dorf vour. In dr 
Stadt wahrscheinlich aach..

Henry LEWENSTEIN

Saftige» Grün bedeckt die Hänge 
der Berge. An vielen Stellen ist 
noch Schnee zu sehen. Und überall 
im Tal schießen aus Ritten und 
Spalten hohe Fontänen »iedenden 
Wasser» und Dampf. Zuerst, vor 
dem Ausbruch, beginnt in den kra- 
terförmigen Becken der Geiser das 
Wasser zu plätschern, um dann 
nach kurzer Pause mit Krachen 
in die Luft zu sausen. Der Was­
serstrahl des mächtigsten Geisers 
„Welikan" erreicht eine Höhe van 
30 Meter, die Dampfwolken 200 
Meter. Ein fantastische» Bild! Gei­
ser sind eine der seltensten Natur­
erscheinungen. Außer auf Kam­
tschatka sind Geiser nur noch auf 
Island, den USA und auf Neusee­
land zu finden.

Doch iwraamoul hot »Ich däs 
Blättjc gdreht. 's war Mitte Summe. 
Dr Peet hot mit dr Gret vourm 
Backhaus gsotze un uf dr Mound 
gguckt. Plötzlich froucht'r: „Saa 
mr moul, Gret. was tut'n in deim 
Houf sou deiwlshâßlich stinke?"

„Gewiß is däs die Sau mit dene 
Ferkl.“

.„Na. luure moul, Gret. däs kann 
ich nct weitr aushalle. Vun sou'm 
Gstank kann unsraan» noch die 
Pest krieje.“

„Ja, was soll ich*n mache?.. die 
Sau vrsteht ewe net deltsch und net 
lateinisch, un fresse tutsc. daßre ßie 
Aache stour stehe. — gwiß werdse 
tun dem Futter ufgblâht. na. un 
dau machtse ewe Foxe-.“

,.Dou will ich dr awr anns saa. 
Gret, ich peif dr mitxamst deine 
Sau uf die ganze Foxe un Faxe. 
Entwedr sebaffste den Dreck vum 
Houf odr hoste mich*» letztemoul 
gsehe,“

Der weitere Weg führt ans Meer 
durch seltsame Birkenwälder, de­
ren Stämme und Äste durch die 
starken Winde wunderlich in ei­
ne Richtung hin gekrümmt wurden. 
Man nennt sie hier drastisch 
„betrunkene Wälder". Von dort 
aus gelangen wir wieder nach Shu­
panowo. Damit aber ist meine Rei­
se noch nicht beendet.

Im Stillen Ozean, weit vom 
Festlande, liegt eine kleine Grup. 
pe von Inseln. die gewöhnlich 
vom Nebel verhüllt sind.—die Kom­
mandeur-Inseln. Alle zehn Tage 
wirft hier ein Ptssagicrsrhiff An­
ker. und einmal in der Woche 
laiMiet ein Flugzeug Aber nur bei 
gutem Wetter. Klare Tage aber 
gibt es hier nicht mehr als 30 
im Jahre, und wer dicie Inseln be. 
suchen will, muß seine Geduld auf 
eine harte Probe stellen. Ich ha­
be Glück und warte nur fünf Ta­
ge itp Flughafen auf klaren Him­
mel. Dann erreiche ich die Bering- 
Insel. die größte der Kommandeur­

„Dreck »aaste?! Na. waastc 
wouhl, daß's vun dem Dreck grad 
dr scheenste Speck gebt? Net. Per 
tje. dou kommt nix 'raus, ohne 
Scliweineflaasch möcht ich den 
lange Wintr net bleiwe.“

Korrum, dr Peet L» dr Gret ehrm 
Haus lang ausgwiche. Erseht die 
Tasche dou hot'r sie moul wiedr 
bsucht. „Ich sin schun paarmoul 
an deins Haus vrbeigange", »aat'r. 
„un Immr tut'» sou dciwlsgut rie­
che. was i»'n däs. Gret?"

Däs wollt die grad höre. — sie 
hot sich kriegslustich vour den 
Peet gstellt an saat spöttisch: „Däs 
I» dr Speck voA dr Sau, dio wu 
sou dciwlshäßlich gstunke hot Un 
waaßte was, Peetje. am beste U'». 
wannst e dich sou grell wie dich 
nour del Baa traa. aus'm. Staab 
machst, sonst kannste noch die 
Pest krieje-“

Edmund GÜNTHER

inseln. Hier gibt es nur eine Sied­
lung — Nikolzkoje.

Die Siedlung hat etwa» Besonde­
re» an sich: die salzige Luft, der 
Geruch der FUrhe und -Algen, das 
Kreischen der Möwen am Strande 
und das Rauseben des Meeres, der . 
Nebel end das schneidige Aussehen 
der Robbenjäger, Seeleute und Fi­
scher.

Auf den beiden größten Inseln 
Bering und Medny sammeln sich in 
der Sommerzeit auf den l’aarungs- 
p.ätzen etwa 185 000 Pelzrobben 
(Seebären i an. die wegen ihrem 
wertvollen Pelz besonders inten­
siv gejagt werden. Dir erwachsene 
Bulle ist 2 — 2.5 Meter lang und 
erreicht ein Gewicht von 285 Kilo­
gramm. Die Weibchen sind weitaus 
kleiner und zarter gebaut und 
wiegen nicht mehr al» 60 Kilo­
gramm.

Vor mir liegt das Nordkap — 
eine flache Küste. stellenweise mit 
Fclsblöcken und Kies bedeckt. Der 
ganze Raum ist von Tausenden 
und aber Tausenden Robben aus- 
gefüllt, die manchmal so dicht lie­
gen. daß sie an Ameisen in einem 
.Ameisenhaufen erinnern. Vom Mee­
re weht ein leichter Wind, der den 
spezifischen Geruch der Tiere 
bringt. Kräftige Bullen mit langem 
Schnurrbärten und erhobener 
Schnauze, umnnft van 20 — 100 
Weibchen, passen argwöhnisch auf, 
daß keines von ihnen den Platz 
verlasse und auch, daß kein Frem­
der in den Harem cinbreche. Wei­
ter weg sonnen sich Neugeborene, 
die wie junge Hunde aussehen und 
ihren eigenen Platz, so eine Art 
„Kindergarten" haben. Abgesondert 
schlafen die Junggesellen, die noch 
nicht stark genug sind, um ihren 
eigenen Harem zu bilden. Möwen 
und andere Vögel stolzieren zwi­
schen den Leibern der Tiere um­
her and suchen nach Aas. Ungiaub. 
lieh freche Blaufüchse, deren Fell 
in Fetzen hängt, al» ob es von Mot­
ten zerfressen wäre, mit buschigen 
Schwänzen, dem Aussehen nach 
schäbige Köterchen, beschnüffeln 
die gewaltigen Flossenfüßler, su­
chen Kadaver, stehlen Vögeleier, 
fangen artistisch Fische in den 
Flüssen. Etwas weiter treiben Rob. 
benjäger mit langen Stäben Pelz­
robben zum Schlachtplatz. Schwer­
fällig, demütig humpeln die Tiere 
ihrem Tode entgegen. All dies erin- 
nert mehr an da» friedliche Bild 
einer Lâmmerbcrde, die vom Hirte 
zur Tränke geführt wird.

Ich fotografiere mehrere Stun­
den. Die Stunden kamen mir wie 
Minuten vor. Alles, was Ich vor 
mir sah — die unzähligen Seebä­
ren, Vögel, Füchse — schien un­
wirklich zu sein. Ich dachte, es 
wäre ein Traum oder eine Fata 
Morgana. Ich war wie berauscht. 
Es war für mich ein unvergeßliche» 
Erlebnis, und ich mußte unwill­
kürlich daran denken und war 
stolz, daß cs bei uns noch Gegen­
den gibt, von denen anderorts nur 
geträumt werden kann.

UNSERE RILDER: Pelzrobbcn 
— Bulle mit Harem, ein Blaufuch« 
»or einer schlafenden Pelzrobbe

Foto' des Verfassers

Neue Werke 
estnischer 
Filmschaffender

TALLINN. (TASS). ttOOO Tän 
zer, Sänger und Musiker sind 
Hauptdarsteller des neuen Breit- 
w.mdfarbfilms des Filmstudios 
„Tallinn-Film". Sie traten im Juli 
während der Feierlichkeiten, die 
dem 30. Jahrestag des sowjetischen 
Estland gewidmet waren, in den 
Straßen des alten Tallinn auf.

Der Verfasser des Drehbuchs zu 
diesem Film ist Heino Aassalu, der 
als Choreograph für viele estni­
sche Täuzc bekannt Lst. Mehrere 
dieser Tänze wurden während der 
Feierlichkeiten dargeboten. Beson­
ders effektvoll wirken in diesem 
Dokumentarstreifen die Aufnah­
men. die vom Hubschrauber aus 
gemacht wurden.

Die nationale Filmkunst ent­
stand und entwickelte sich in Est­
land hauptsächlich während der 
Sowjetmacht Viele estnische Spiel-, 
Zeichen- und Dokumentarfilme 
wurden mit Erfolg im Ausland vor­
geführt. In Frankreich wurde rum 
Beispiel der Spielfilm „Gefährli- 
cho Wendungen" über Motorenn­
sportier gezeigt. Estnische Puppen, 
filme wurden in 36 Ländern vor- 
geführt

Mit großem Erfolg laufen in der 
Republik nationale Filme. Uber 
500 000 estnische Zuschauer sahen 
sich in kurzer Zeit den Film „Der 
Fröhling" nach der gleichnamigen 
populären Novelle des estnischen 
Literaturklassikers Oskar Lauts an.

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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